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Afrika 

Rainer Falk Das 
Komplott gegen 

Ein Jahr nach dem historischen Sieg des angolanischen Vol­
kes über d ie ausländischen Inlcrvcn tcn aus Südafrika und 
Zaire und die Marioncltcnorganis31ionen FNLA (Nat ionale 
Front zur Befreiung Angolas) und UNITA (Nationalunion 
für die völlige Befreiung Angolas) sehen sich die fo rtschritt­
lichen Kräfte auf de m afrikanischen Kontinent mit einer groß­
angelegten Gegenoffensive des Imperialismus konfrontiert. 
Der Söldncriiberfall auf die Volksrepublik Bcnin am 16. Ja­
nuar 1977; der Mord an Jason Moyo. dem 2. Vizcpräsiden­
tco des Afrikanischen Nationalrates/ Afrikanische Volksunion 
von Zimbabwc (ANC/ZAPU) und Mitbegründer der Patrio­
tischen Fron!, am 22. Januar d. J .; die fo rtwährenden über­
fälle und Provokationen gegen die Volksrepublik Angola ; 
die forcie rte Auffiillung de r rhodesischen Annee mit Tau­
senden in de n USA und anderen wesllichen Ländern gedun­
genen Söldnern; der Mord an Marien Ngouabi. dem Priisi­
denlen de r Volksrepublik Kongo, am 18. Märl. d. J .; das Zu­
hilfeeileIl einiger Westmächte und ncokotonialer Regimes 
mit Waffen und Truppen für den abgewirtschafteten Diktator 
von Zaire. Mobutu - all dies is t keine zufällige Kette \'On 
Ereignissen. Es ist der Anfang einer mit verschiedensten 
Methoden geführten und koord inierten Aktion gegen den 
Fortschritt in Afrika. um das seit dem Sturz des portugiesi­
schen Faschismus in Afrika grundlegend veränderte Kräfte­
verhältnis zurückzurollen. 

Das Gespenst der kubanisch-sowjetischen Bedrohung 

Man könnte die seit ei nigen Wochen verstärkte und unter 
dem MOllo .. Die Russen in Afrika'" geführte Kampagne als 
Kollektion antisowjet ischer und antikubanischer Erfindungs­
kunst abtun, wäre sie nicht psycho logische Vorbereitung und 
ß egle itCeuer einer Po litik, die d ie unter großen Opfern er­
rungenen Positionen der antiimperialistischen Kräft e Afri­
kas real bedroht. Doch ist diese Kampagne nicht neu. Mit 
Angriffen auf Kuba und die Sowjetunion' sollen die Attacken 
gegen die konseq uentesten Befr eiurigsbewegu ngen und ihre 
Führungspcrsönlichke iten als gerechtfertigte Eingriffe des 
west lichen Lagers e rscheinen . In ähnlicher Weise wurde in 
den 50cr und 60er J ahren ein internationales Klima erzeugt, 
das die In vention der USA 1954 in Guatemala und 1965 in 
Santo Domingo rechtfertigen soille z. 

Keines der großen internationalen westlichen Presseorgane 
ließ es sich anläßlich der jüngsten Afrikareiscn von Fidel 
Castro und Nic:olai Podgorny im Märl./April d. J. entgehen. 
in Titelstories und Schautafeln de n ,.wachsenden sowjetischen 
E influß in Afrika" als die " westlichen Interessen" bedro­
hendes Gespenst an die Wand zu malen l . 

" Der sowjetische Einfluß, der in den frühen 60cr Jahren in' 
Guinea an de r Westküste Afrikas begann", schreibt die Zeit­
Chefredakteurin Dönhoff, "spannt sich heute im großen 80-
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gcn über Mali nach Norden , hat Algerien und Libyen erfaßt, 
greift im Osten auf die arabische Halbinsel über, wo der Süd­
jemen und Aden feste Stützpunkte bieten. und schwingt dann 
über Somalia , Äthiopien, Tansania , M~ambique und Sam­
bia zurück nach Ango la an de r Westküste Afrikas,"· In 
schamloser Umkehru ng der tatsächlichen Ve rhältnisse wand­
te der in Paris ersche inende Expr~s das die CIA-Taktik nach 
der US-N iederlage in Vietnam kennzeichnende Kodewort 
von der " Destabit isierung" auf d ie Afrika- Politik der UdSSR 
an und sprach \'on e inem "systematischen Destabilisierungs­
untcmehmcn" s der Sowjetunion gcgen Afrika . Als .. Con­
quista " (Zurückcro berungder südlichen. ibe rischen Halbinsel 
von den Arabem durch Ponugal und Spanien) verunglimpfte 
gar das Sprachrohr der intcrnationalcn Hochfinanz Ne uc Zür­
cher Zeitung die Besuche Fidel Castros bei verschiedenen 
afrikanischen Staatschefs s. Wie so oft schon schoß der Bay­
e mkurier dcn Vogel ab: " Moskaus Planung ist fcrtig ( .. . ) 
Steht e rst die Front kommunistischer Satelliten, kann der 
e ndgültige Marschbefehl rur die Vielvölkerarmce aus dem 
Warschauer Pakt kommen ."7 
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Für die großbürgerlichen Meinungsmacher kann sich der 
Vormarsch der nationalen Befrei ungsbewegung nur als Er­
gebnis der sowjetischen Außenpolitik darste llen: " Im sambi­
schen Lusaka ist die rote Zentrale," wähnt der Militärstralcge 
der Frankfurte r Allgemeinen Zeitung Adelbcrt Weinstein. 
" in der e in sowjctischer Diplom at den Kampf aller schw;lrl.­
afrikanischen Staaten gegen das .... eiße Südafrika koordi­
niert:" 
Trotz eine r solcherart geführt en Kampagne gegen den er­
folgreichen Kampf der Befreiungsbewegungen gaben sich 
die (in der Tat und zu Rocht) bedrohten Nutzn ießer des süd­
afrikanischen Aparthe idsystems nicht zufr ieden. Ein ominö­
ser " Klub der 10", hinter dem sich führende südafrikan ische 
Industrielle verbergen, sah sich veranlaßt, für schätzungs­
weise 100 000 US-Dollar ein ganzscit igcs Pamphlet unter 
dem Titel " Moskaus nächste Zielscheiben in Afrika" in fünf 
Zeilungcn der Weltpresse (New York TimeSt Washington 
Post, Times. Guardian, Sunday Telegraph) abdrucken 7.U 

lassen, in dem Angola als " Basis der Ha uplOffensh'e der 
Sowje,ls" ' im Mittelpunkt der Angriffe steh t. 
Ist einmal in aller Ausführlichkeit dargelegt, "daß heute die 
Hälfte Afrikas unter sowjetischem Einfluß steht" (Dönhoff), 
so kann man zu den praktischen Schlußfolge rungen vordrin­
gen. Eine davon ist, so Gräfin Dönhoff: .. Es muß alles getan 
werde, um Südafrika zu halten." Weinstein, der sich gerade 
bei den ras~ i s ti schen Generalen der Vorsterarmee über die 
Lage informiert halte , weiß auch schon wie: Was er vor ein i­
gen Monaten für die NATO propagierte, empfiehlt er jetzt 
de r Apartheid-Diktatur: "Sicherheit kann nur durch e in Kon­
zept de r Vorwärtsvertcidigung verwi rklicht we rden." D. h. 
man muß für "eine Verteidigu ngsdoktrin ein(tTCten). die in 
ihrem Ansatz der der Israelis ähnelt. Man muß aus de r Wa­
genburg ausbrechen können ."10 

Der Angriff gegen progressive Regimes hat begonnen 

Innerhalb eines solchen strategischen Konzepts werden et­
waige neuerliche Aggressionen gegen die Volksrepublik 
Angola zur " verteidigungs"politischen Notwendigkeit: .. Die 
Unterstützung Rhodesiens wird zum strategischen Zwang. 
Den Verlust dieses Sicherheitspuffers kann Südafrika nicht 
dulden." (Weinstein) Was ist dies anderes als die Rechtfert i­
gung eines neuerl ichen südafrikanischen überfalls auf Angola 
oder die Legitimation , ja sogar die Aufforderung zu einer 
Internationalisie rung des Rhodesienkonflikts. wie sie Smith 
zur Re ttung seines morschen Systems anstrebt? 

Was Weinstein in Gedanken durchspielt - d ie offene Aggres­
sion gegen unabhängige, souveräne afrikanische Staaten -
hat indessen schon begonnen. Wirkl ichkeit zu werden. Da­
bei sind es nicht nur die Armeen der rassistischen Regimes 
von Smith und Vorster, die als Aggressions- und Drohpoten­
tial eingesetzt werden. Ncokoloniale Bewegungen wie die 
UNITA, FNLA ode r FLEC (Front für die Befreiung der 
Exklave Cabinda) fungieren mit massiver Unlerstürzung Siid­
afrikas, der Westmächte und weiterhin der Führun~ der 
Volksrepublik China als ständiger Störfaktor gegen die pro­
gressive Enlwick lung in Angola oder im Kongo. Reaktioniire 
Exilbcwegungen gestürJ.ter Regim es werden mit großem fi ­
nanzie llen Aufwand reaktiviert und zu imperia listischen Scoß­
trupps gegen fortschrittliche Regierungen (wie z. B. in Benin) 
formiert . Immer stärker blüht und gedeiht unter Duldung 
amtlicher Stellen das internatiQnale Söldnerunwesen. Neo­
koloniale Regimes wie in Marokko, Gabun oder der Elfen­
beinküste spielen willig die Rolle von Stützpunkten aggres­
siver Handlungen gegen das fortsch rittliche Afrika oder über­
nehmen ste llvertretend Aufgaben bei der Niederschlagung 
von Aufstandsbcwegungen. 
Die verschiedenen Seiten dieser imperialistischen Gegen­
offensive lassen sich an den Beispielen Benins. Kongos, An ­
go:as und Zaires au fweisen. 
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Der Söldneriiberfall auf Benin 

Nicht unbedeutend für eine Analysc der aktuellen imperia­
listischen Strategie in Afrika sind die Ergebnisse. die die 
Unte rsuchungsausschüsse der UN O, der OA U und der Re­
gierung der Volksrepublik Benin über Ablauf und Hinter­
gründe der Söldncraggression vom 22. Januar zutage förder­
ten. Hie r wurden Tatsachen auf den Tisch gelegt. die fü r die 
bürgerliche Presse nur schwer zu ve rkraften sind und am lieb­
sten ganz abgestritten werden. "E.'i blieb unbekannt, wer don 
der Angrei fer war und woher er kam:· behauptete die FAZ 
noch am 14. 3. 1977. Wie damals bei der portugiesischen 
Aggression gegen Guinea 11 würden die bürgerlichen Kom­
mentatoren das Ganze 3m liebsten als ein von der Regierung 
Kerekou selbstinszeniertc.s Spektakel darstellen 12, um die 
Ve rantwortlichen zu entlasten. Tatsache ist indessen: 70 bis 
75 europäische Söldner. je 13 Konterrevolutionäre aus Benin 
und Guinea la.ndeten am 16. I. 1977 in den Morgenstunden 
auf dem Flughafen von Cotonou (dem wirtschaftichen und 
politischen Zentrum Benins) und suchten unter Anleitung 
französischer Instrukteure die strategischen Positionen der 
Stadt zu e robern. Eine .. neue Regie rung". bestehend aus 
Exilpolitikern der ,. Front zur Befreiung und Wiede rherstel­
lung Dahomcys", unter ihnen der Ex-Präsident Emile Zin­
sou, wartete im benachbarten Lome (Togo) den Ausgang 
der von langer Hand vo rberei teten Aktion ab. Aus den VOl1 

den Söldnern bei ihrer Flucht auf dem Flughafen zunickge­
lassenen Dokumenten und aus Zeugenaussagen gefangener 
Söldner geht der minutiös geplante Ablauf der Aktion her­
vor, die die Liquidation Kerekous einschloß. Hauptorgani­
sator war de r von der "Front zur Befreiung und Wiederher­
ste llung Dahomeys" angeworbene Kolonel Maurin, franzö­
sischer Staat~bürger und enge r Ven raute r des Staatschefs 
von Gabun . Diescr warb in Paris, Abidjan und D'lkar Söld­
ner an und bildete sie in Marokko aus. Mit Waffen fra n7D­
sischer, belgischer. amerikanischer und marokkanischer Her­
kunft ausgerüstet, starteten die Söldner von Marokko aus 
und mach ten in Gabun Zwischenstation, bevor sie in Benin 
einfielen. Nach der Eroberung der strategiSchen Punkte Co­
tonous sollten Truppen aus Togo anrücken, um das neuer­
richtete Marionenenregime zu sichern. Gestützt auf Söldner 
mit " Indochinaerfahrung" sollte der fortschritt l ic~e Entwick­
lungsweg der Volksrepublik Benin 13 gestoppt und rückgängig 
gemacht werden 14. 

Die Ereignisse um die Volksrepublik ßenin verdeut lichen 
gleich mehre re Grundc1emente de r westlichen Strategie : 
Neokoloniale Bastionen fungieren als logistische Basen für 
Aggressionsak te. Im Rahmen derartiger Aktionen spielt der 
französische Imperialismus eine besondel;.e Rolle. Denn, so 
die Welt : " Ein sorgsam durchdachtes Netz von Vert rägen 
zu gegenseit iger Beislandsverpfl ichtung verbindet es (Frank­
reich, d. Verf.) mit seinen früheren Kolonien in diesenl Raum, 
unter denen Staaten wie de r Senegal und die Elfenbeinküsle. 
von Marokko zu schweigen, zu den bedingungsloseslen 
Freunden des Westens und zu den engagiertesten Kämpfern 



gegen die kommunistische Unterwanderung gehören."l~ 

überdies enthüllte jüngst die französische Zeitschrift Afrique 
Asie, daß Paris aueh heute noch eine privilegierte Rolle bei 
der imperialistischen Durchdringung Afrikas einnimmt. Als 
Tummelplatz imperialistischer Geheimdienste vom Schlage 
der e lA, des südafrikanischen BOSS oder des Rhodcsischen 
Infomlat ionsbüros, als Rekrutierungs- und Ausbildungszen­
trum diverser internationaler Söldnerorganisationen und als 
Operationsbasis alle r möglichen konterrevolutionären afri­
kanischen Exilorganisalionen ist Paris geradezu eine Dreh­
scheibe der Gegenrevolution gegen die fortschrilllichen 
Staaten Afrikas 1~. 

Der Mordanschlag auf Präsident Ngouabi 

Daß in der gegenwärtigen imperialistischen Strategie gegen 
Afrika d ie Ausnutzung interner Entwieklungswidersprüche 
in den betreffenden Ländern eine hervorragende Rolle spielt, 
verdeutlicht die Entwicklung der letzten Wochen in der 
Volksrepublik Kongo. Hier hatte es die seit 1968 im Amt 
befindliche revolutionäre Regierung Ngouabi versäumt, wirk­
same Schritte gegen die politischen Repräsentanten des von 
ihr gestürzten neokolonialen Regimes unter Massemba-Debat 
einzuleiten. Obwohl die Regierung Ngouabi einen konter­
revolutionären Anschlag wie in der Volksrepublik Benin er­
wartete, gelang es Massemba-Debat nicht nur, Ngouabi durch 
einen seine r Mitarbeiter, den ehemaligen Armeehau ptmann 
Barthclemy Kikadidi, ermorden zu lassen, sondern überdies 
- wie er nach seiner Verhaftung zugegeben halle - e ine ge­
heime Gegenregierung zusammenzustellen, die nach einem 
erfolgreichen Putsch die 1969 als revolutionäre Avantgar­
departei geschaffene Kongolesische Partei der Arbeit auf­
lösen und ei ne grundlegende Umkehr der gesellschaftspoli­
tischen Orientierung des Landes einleiten sollten. 
Das Attentat auf Ngouabi erfolgte zu einem Zeitpun kt, als 
die Regierung mit einer Vielzah l !XlIitischer und ökonomi­
scher Probleme, die teilweise auf imperialistische Einwir­
kung zurückzuführen sind, konfrontiert war. Seit Anfang d. J. 
häufen sich Überfälle der Marloneuenorganisation FLEC 
von ihren Basen in Zai re und Gabun aus auf kongolesisches 
Territorium. Die Angriffe zielen sowohl auf die ökonomi­
sche Sabotage wichtiger Staatsu nternehmen als auch auf die 
Schürung tribalistischer Gegensätze. So verübte ein FLEC­
Kommando am 15. Januar d. J. einen überfall auf eine zen­
trale Eisenbahnlinie, bei dem 15 Kongolesen den Tod fan­
den. Während Terroranschläge das und in Unsicherheit 
stürzen soHen, schrauben die Ölkonzerne Elf und AGIP ihre 
Produktion auf ein Minimum herab und bringen das und 
so um wichtige Devisenquellen . Der traditionelle Hauptwirt­
schaftspartner Frankreich hat, um die for tschrittliche Ent­
wicklung zu diskreditieren, boykonähnliche Sanktionen ge­
gen die Volksrepubl ik Kongo erlassen und fördert im Bunde 
mit internationalen Ölkonzernen aktiv die $töraktionen der 
Separatistenbcwegung der Exklave Cabinda 18. 

Benfns Präsldem Kerekou fl./ bel der Insplzlerung von InvoslonawoffenJ 
ermOldeler Pr{jsldenl der VR Kongo, Ngouobl 

Der Mord an Ngouabi bedeutet für die revolutionäre Ent­
wick lung des Kongo einen schweren Schlag. Er erfolgte un­
mittelbar, nachdem Ngouabi den 111 . außerordentlichen Par­
teitag der Pcf angekündigt halte, de r "stabile revolutionäre 
Organe schaffen sollte, um dem Land neuen revolutionären 
Elan im Kampf um d ie Befreiung zu vermitteln," wie es in 
der Erklärung des Militärkomitees unter Führung des neuen 
Präsidenten Yhombi-Opango hieß 19. 

Hauptstoß gegen Angola 

Die heiden konterrevolutionären Anschläge auf die Volks­
republik Benin und die Volksrepublik Kongo besitzen im 
Rahmen des strategischen Kalküls der Westmäcllte eine über 
die revolutionäre Entwicklung in den beiden Ländern hinaus­
gehende Bedeutung. Beide Länder gehörten und gehören 
zu den zuverlässigsten Verbündeten der Volksrepublik Ango­
la, gegen die sich der Hauptstoß der gegenwärtigen impe­
ria listischen Gegenoffensive in Afrika richtet. 
Mit Millionenbeträgen von Südafrika, Zaire und westlichen 
Geheimdiensten aufgepäppelt, werden die Reste der Mario­
neltenorganisationen FNLA, UN ITA und FLEC von neuem 
zu Stoßt rupps gegen die angolanische Revolution formien. 
Sie haben die Aufgabe, mit fortwährenden Überfallen und 
Provokationen den fried lichen Aufbau zu stören und das und 
für eine Invasion größeren Ausmaßes (siehe 'dazu den Bei­
trag von A. Neto in diesem Heft) vorzubereiten. Während 
d ie noch verbliebene n UN ITA-Einheiten unter der Anleitung 
südafrikanischer Offiziere und - erwiesene rmaßen - chine­
sischer Berater ausgebildet werden 20, ist es der Regierung 
Zaires zugefallen, den FNLA- und FLEC-Truppen eine Ope­
rationsbasis zur Verfügung zu stellen . Von US-Militärbera­
lern gedrill t, bere iten sich in Stützpunkten an der Grenze zu 
Angola zairische Truppeneinheiten gemeinsam mit angolani­
schen Konterrevol utionären auf eine Invasion gege n die 
Volksrepublik vor. Im Süden des Landes haben die südafri­
kanischen Rassisten an der G renze Namibias unter de m Vor­
wand, ein "Einsickern" der SWAPO-Einheiten nach Nami­
bia zu verhindern, eine Invasionsheer von 40 000 Mann zu­
sammengezogen. Im Norden und im Süden Angolas hat be­
reits seit einigen Monaten eine Serie von ständig eskalieren­
den Grenzprovokationen und überfällen auf angolanisches 
Gebiet begonnen. 
Allein zwischen April und Juli 1976 sind 17 Grenzverletzun­
gen durch südafrikanische Truppene inheiten in der Cunene­
region gezählt worden 21 • Seit Anfang d. J. wurden folgende 
übergriffe der Rassistenarmee auf das Territorium der Volks­
republik Angola regist riert: Am 1. I. 1977 verüben südafri­
kanische Truppen einen Feuerüberfall bei Och itado; am 7, 2. 
verletzen RSA-Einheiten die angolanische Grenze östlich 
von Oshikango; am 12. 2. verletzen südafrikanische Flug­
zeuge den angolanischen Luftraum nahe Calueque; am 13.2. 
dringen Pilo ten der Vorsterarmee bis zur Cunene-Provinz­
hauptstadt Ngaiva auf angolanisches Gebiet vor; am 14. 2. 
überfallen Rassistentruppen Dörfer bei Dombondo, brennen 
60 Häuser nieder und ermorden 8 Zivilpersonen; am 16. 2. 
verüben Einheiten der RSA-Armee einen Feuer- und Gra­
natübcrfall nahe der Grenze bei Oshikango 22• 

Zur gleichen Zeit gehen UN IT A-Banden mit den gleichen 
Methoden gegen südangolanische Dörfer .... or, die wir aus 
der Geschichte der Revolutionen Rußlands oder Kuba s ken­
nen: Sie sprengen strategisch wichtige Verkehrsverbindungen 
(Benguela-Eisenbahnlinie), sie überfallen Dörfer, verüben 
Massaker, vernichten Vieh und anderes lebenswichtiges 
Wi rtschaftspotential 23 . 

Unterdessen verstärken FNLA- und FLEC-Einheiten im 
Norden Angolas ihre verbrecherischen Angriffe auf die Re­
volution. In Pangala überfallen am 26. 2. d. J. 200, von drei 
weißen Söldnern kommandierte Banditen die Einwohner­
schaft und bringen 43 wehrlose Greise, Frauen und Kinder 
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um. Zu rück bleiben 25 Sehwervcrwundcl(:2~. Mitte MärL folgt 
ein überfall auf Concongo in der Cabinda-Exklave, bei dem 
31 Männer ennordet werden 2s. Am 15. und 16. 3. bomba­
diert die zairische Luftwaffe die Dörfer Ch ilengo. Chilungo 
und Camafuate in der Grenzprovinz Moxico 26• 

Als ständige Bedrohung Angolas sind überdies noch immer 
Truppcneinheiten de r 82. Luftlandedivision der US-Arrnee 
auf der Insel Bula Mbembe im an die Volksrepublik gren­
zenden Zaire-Auß stationiert. Vor der Küste operieren seit 
Beginn des zweiten Befreiungskrieges Zerstörer und Minen­
boote der VI. US-Flolle 27 . 

Angesichts dieser Situation hat die Volksrepublik Angola. 
trotz aller Versuche ihr und den übrigen FOTlschrillskräften 
Afrikas diese Trumpfkarte aus der Hand zu schlagen. ihre 
freundschaftlichen Beziehungen zu den sozialistischen Län-

zige ReHung darin, den internen, in der neokolonialen Miß­
wirtschaft wurzelnden Aufstand als Söldnerinvasion unter 
direklOr Anleitung Kubas hinzustellen und mit allen Milleln 
eine Internationalisierung des Konflikts in die Wege zu lei­
ten. 

Die sich gerade auf dem Höhepun kt befindende Anti- Kuba­
und Anti-Angola-Kampagne de r westlichen Presse verwer­
tete dies willkommen in ihrer Legendenproduktion. Obwohl 
selbst der US-Administrat ion keine Anhaltspunktc für ein 
Engagement Kubas odcr der Sowjetunion in Zaire vorlie­
gen, wi rd bis hcute das Märchen von der angolanischen und 
kubanischen "Söldneri nvasion" verbreitet. Dies hat indessen 
Methode. Einmal dient es dazu, die Bemühungen Angolas. 
international bindende Vereinbarungen gegen das Söldner­
wesen durchzusetzen. zu diskreditieren 30. Anderersei ts wird 

Za/les ongesdllooener Ptasidenl Mobulu; von t',ankleidJ nadJ Zaire Iran,por/ierle morokkon}$d!e Truppen 

dem, insbesondere zur UdSSR und Kuba weiter ausgebaut. 
" Manche r rät uns. d<lß wir unverzüglich von der Hilfe uns 
befreundeter Länder. darunter der UdSS R und Kuba. Ab­
stand nehmen sol len. Das wird mit dem Ziel getan. Angola 
zu schwächen und erneut dem Imperialismus unterzuordnen," 
e rklärte Agostinho Neto auf einem Massenmeeting in der 
Provinz Cuanza None ... Die Volksrepublik Angola aber ist 
ein unabhängiger und souveräner Staat. der das Recht hat. 
Verträge und Bündnisse abzuschließen. mit wem er will:' 28 

Unter e rhöhter Wachsamkeit, auch gcgenüber Versuchen 
interne Schwierigkeiten von ilUßen her zU7.Uspitzen. nimmt 
die Volksrepublik Angola die Aufgaben in Angriff. die Neto 
für das Jahr 1977 in seiner Neujahrsbotschaft gestellt hat. 
1977 wird das . .J ahr der Gründung der Partei und der Pro­
duktion für den Sozialismus"29. 

Söldnerinvasion im zairischen Shaba? 

In mehrfacher Hinsicht soll auch der Konflikt in Zaire dazu 
benutzt werden. der Volksrepublik Angola Hindernisse in 
den Weg zu legen und einen Aggressionsakt gegen das ango­
lanische Volk vorzubereitcn. 
Als die Nationale ßcfreiungsfront des Kongo (Front Natio~al 
de Liberation du Congo. FNLC) am 8. und 9. Miirz d. J. bc· 
kanntgab, daß sie dic Stiidte Kapang<l. Kiscngc. S<lndoa und 
Kassagi in der zairisehen Südprovinz Shaba. dcm ehemaligen 
Katanga. unter ihrer Kontrolle halte und zur gleichen Zcit 
in der Region des Tanganjika-Sees im Osten Zaires die Macht 
der Zentralregicrung von Kinshasa bedrohte. s,lh der seit 
1965 das Land terrorisierende Diktator Mol)ll!ll scine ein-
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so die Rechtfertigung für dils immer direktere Engagement 
der West mächte bei de r Nicderschlagung der Anti-Mobutu­
Bewegung produziert. 

Ihre gegen die nationale Befrei ungsbewegung Afrikas ge rich­
tete Politik <Ier letzten Jahre und Monate auf die Spitze trei­
bend hat die Führung der Volksrepublik China in den Kanon 
der imperialist ischen Massenmedien eingestimmt. um ihre 
e igcne Kollaboralion mit dem MObutu-Regime ideologisch 
abzusichern . .,Der überfall sowjctischer Söldner auf Zaire · 
kann nicht hingenommen werden." las man in der Peking 
Rundschau. Und in absolut stri ngenter Beweisführung: •. Wer 
bezahlt dieses Söldnerheer? Nach den PressemcJdungen aus 
Zaire ist es der sowjetische Sozialimperialismus. Das ent­
spricht voll und ganz den Tatsaehcn."31 

In Entgegnung auch derartiger Verunglimpfungen unterstrich 
Fidel Castro indessen an läßlich seines Angola-Besuches ein­
mal mehr die ehrlichen Prinzipien des von Kuba praktizier­
ten Internationalismus: ,.Wir stell<;n kategoriSCh fest, da ß kein 
einziger kubanischer Offizier bei den Katangern ist ( ... ) Wir 
lügen nicht. Als wir Angola hallen und Waffen und Kämpfer 
dorthin schickten. sagten wir dies öffent lich. Wir verfolgen 
eine prinzipielle Linie und praktizieren ei ne moralisch wür­
devolle Haltung. Unser Land und die Kommunistische Par­
tei Kubas gibt die Verantwortlichkeit für ihre Handlungen 
offcn ZU:' 32 Fidel Castro stellte in diesem Zusammenhang 
die an den Kern des Zaire· Konflikts heranführende Fragc: 
.,Was kann von einer Regierung erwartel werden, die ihn:: 
Streitkräfte mit den südafrikanischen Rassisten vereint. um 
die Volksrepublik Angola anzugreifen?"33 

[n ucr Tat :.tdu Lli..: Regierung Mobutu nicht nur in einem 



offenen Bündnis mit dem Vorslerregime, das KinshaSEl " drin. 
gende H ilfe" erweisen will 34 , sondern ist auch der wichfigste 
Verbündete Wash ingtons im strategisch günstig, mitten in 
Afrika gelegenen größten Land des Konti ne nts. Bislang mit 
mehr als 50 Mio Dollar an CIA+Geldern finanziert 3S, wacht 
Mobutu über der Welt größte Uran· und Kupfervorkorr.­
mcn 36• Scin auf ClA-Millionen und auf den Bayonetten der 
von den USA, Belgien, Frankreich und der VolksT1!publik 
China ausgebildeten Annee fußendes neo koloniales Stell­
vertreterregime steckt angesichts ökonomischer Schwierig­
keiten und der. seit geraumer Zeil sich verstärkenden Oppo­
sitionsbewegung in einer tiefen politischen Krise. 
Innerhalb dieser Bewegung stellen die in der westlichen Pres­
se als Hauptakteure vorgestellten ehemaligen Katanga-Gen· 
darmen nur einen verschwindend geringen Teil dar. In den 
Jahren sei t 1965 hat sie das Mobutu-Regime durch Verfol· 
gung systematisch dezimiert und aufgerieben. überdies sind 
die MehrLahl der he utigen " Katanger" zwischen 20 und 25 
Jahre alt , könncn also gar nicht in der Sezessionistcubewe­
gung Tschombes gekämpft haben. Sie rekrutieren sich aus 
Kämpfern, die in der T radit ion des 1961 ermordeten ersten 
Präsidenten des unabhängigen Kongo, Pa trice Lumumba 
stehen oder aus desertierten Angehörigen der Mobllltu-Ar­
mcc. Gerade die Desertionsbewegung hat in letzwr Zeit 
massenhafte Ausmaße angenommen. 

Internationalisierung des Zaire-Problems dun:h die 
Westmächte 

Die politisch führende Kraft der heutigen Aufstandsbewe­
gung ist die am 19. Juni 1968 gegründete FNLC, di\! seit lan­
gem im Untergrund operiert und in ihrem Programm als 
Selbstverständnis festge legt hat: "D ie FNLC ist eine fort· 
schrittliche und revolutionäre Bewegung. ( ... ) Die Haupt­
prinzipien, die die FNLC charak terisieren, sind: eine revolu­
tionäre Theorie, eine politisch-militärische Disziplin, die Ver­
bindung mit den Massen, die kämpferische Solidarität mit 
allen unte rdrückten Völkern in der Welt. ( ... ) Sie unter­
stützt die Bewegungen und die Völker, die wie sie engagiert 
sind im nationalen Befreiungskampf gegen den Kolonialis~ 
mus, den Imperialismus und de n Neokolonialismus,"37 [hr 
Führer soll sezessionisfische Zielstellungen von sieh gewie­
sen u'!d erklärt haben, die FNLC strebt' eine "neue Regie­
rung der nationalcn Einheit"38 an. Neben der FNLC oppo­
niert gegcn Mobutu eine sehr sozialdemokratisch oric.ntiertc 
"Aktion für die Wiederaufers tehung des Kongo" (MARC), 
deren Generalsekretär Kayona sich den Wcstmäcluen mit 
dem H inwcis empfahl, eine fortgesetzte Unterstützung Mobu· 
tus könne " ernste und irreparable Auswirkungen haben"39. 

Die führenden Westmächtc spielen derweil das von Mobutu 
angest rebtc Spiel der Internationalisierung des Konflikts. 
Als erstcr eilte der sonst in Sachen Menschenrechte :>ehcin­
hci lig moral isierende US-Präsident Carter dem Mobutu· Re­
gime, das erst unlängst in eincm MenschenrechtsrelJ()ft des 
US-Außenministeriums beschuldigt wurde, einen Polizeistaat 
errichtet zu haben, zu Hilfe. Umgehend wurden militärische 
und " humanitärc" Hilfsgüter im Wcrte von I Mio Dollar 
nach Kins1:aasa übcrsandt'o. Frankrcich ließ das von ihm ab· 
hängige marokkan ische Regime mit einer 1500-Mann-Annee 
in Zaire intervenieren und stellte die dazu benötigte Luft­
brücke. Belgien stützt Mobutu ebenfal1s mit beschleunigtcn 
Waffenlieferungen und wic Frankreich mit militärischen Be­
ratern. Das selbst in einer Krise befindliche Ägypten hat 
genauso wie die Führung der Volksrepublik China Waffen· 
lieferungen zugesagt. Am 14. 4. reihte sich nunmehr auch 
Bonn in die internalionale Hilfsaktion ein: Das Bundeskabi­
nett beschloß, umgehend 5 Mio DM für "humanitärc" Hilfs­
güter zur Verfügung zu stellen . Ohnehin war Mobuttu bis­
lang bevorzuglCr Empfänger westdcutscher " Entwicklungs­
hilfe"- Krcdite in Afrika. 

Angesichts beschränkte.r ~ingri[fsmöglichkei ten der imperia­
listischen Staaten in Afrika gewinnen neben der Praxis, nco­
koloniale Regimes Stellvertrcterkriege gcgcn nationale Be­
freiungsbewegungen führen zu lassen, immer mehr Söldner­
organisat ionen an Bedeutung, die sozusagen als letzte Karte 
des Imperia lismus ins Feld geführt werden. In den USA hat 
unter Duldung der CIA und der Carter-Administration die 
Anwerbu ng von Söldnern für Zaire, insbesondere mit " lnOO­
chinaerfah rung", vers tärkt eingesetzt. Was das Rassislenre­
gime in Rhodesien. in dessen Annee he ute bereits 1200 in 
Westeuropa und den USA angeworbene Söldner Dienst 
tun 4 1, vorexerziert hat, soll auch das Mobu tu- Regime am 
Leben e rhalten. Umgekehrt strebt das Smith-Regime seit 
langem an, die Volksrepublik M~ambique und andere Front­
staaten in einen durch fortwährende Grenzverletzungen und 
überfälle auf fTemdes Territorium provozierten Krieg hin­
einzuziehen, um wie Mobutu in Zaire die führenden impe­
rialistischen Staaten zum direkten militärischen Engagement 
zu bewegen. Das Risiko, daß zwei neue internationale Kri­
senherde du rch die Einmischung westlicher Staaten in Afrika 
entstehen, ist heule größer denn je. Aber auch dies ist ein 
einkalkul ie rter Bestandteil dcssen, was die fortschrittl ichen 
Kräfte Afrikas "Das imperialistische Komplott " genannt 
haben . 
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Angola 

Agostinho Neto Inva~;ionspläne gegen Angola 

AgQs/lnho Nero, PrQ!idenl der VR Angola 

Am vergangenen 15. Februar habe ich auf einer öffentlichen 
Versammlung in Mbanza (Provinz Conga) die Existenz von 
Marioncttcnslützpunkten in einem fremden Land, e inem be­
nachbarten Land, erwähnt. Da diese Erklärung Gegenstand 
viclf,i1liger Kommentare und Entstellungen gewesen ist, 
scheint es mir notwendig zu sein , sie zu präzisieren. (. .. ) 

Kein Tag ohne Provokationen der südafrill:anischen 
Rassisten 

Was sich an den Süd- und Nordgrenzen ereignet, beschäftigt 
uns sehr. Fast täglich finden dort unerträgliche Provokationen 
statt. Es herrscht dort ein feindseliges Klima, das wir nü;ht 
ignorieren können, und das der ganzen Welt bekannt ge­
macht werden muß. 
An unserer südlichen Grenze haben wir einen Feind , der der 
Feind ganz Afrikas iSI: die südafrikanischen Rass'islen. So­
lange dieses Regime kein Ende genommen hat, nicht von 
unserem Kontinent wegradiert ist, können wir nicht in Frie­
den leben . ( . .. ) 
Jeden Tag sind Truppen in Bewegung. Mit Hilfe von in Nami­
bia ausgebildeten Marioneuengruppen, die in regeJmäßigen 
Abständen bei uns eindri ngen, fa llen sie in unser Te:rritorium 
ein. Sie versuchen in erster Linie, unser Bündnis mit der 
SWAPO (Südweslafrik anische Volksorganisation). der Orga­
nis..,tion, die für die Unabhängigkeit Namibias kiimpft, zu 
zerstören. Wir sind Objekt einer pbysischen Aggre:ssion sei­
tens Südafrikas über Namibia. Selten sind die Tage, an denen 
nicht Flugzeuge in unseren Luftraum eindringen, Hubschrau-
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!)Cr zu Erkundungsnügen herkommen , Fahrzeuge und Trup­
pen unsere Grenze überschrei ten. Wir können die Daten und 
Orte dieser Verletzungen bei anderen Gelegenheiten präzise 
angeben. 

Heute indessen sind es die Ereignisse an unserer Nordgrenze, 
über die ich genauere Auskunft geben möchte. An dieser 
Grenze befinden sich zwei Nachbarn. Der eine ist ein be­
freundetes Land, d ie Volksrepublik Kongo. Dies trifft auf 
den anderen, die Repuulik Zaire , nicht zu. ( . .. ) 

Zaires Sabotage der Normalisierungsbemühungen 

Im vergangenen Jah r fand eine Zusammenkunft mit dem 
Z ie l der Normalisierung unserer Beziehungen stall. Zu die­
sem Treffen sind wir mit der ganzen Ernsthaftigkeit einer 
jungen Nation gegangen, die den Krieg hinter sich gelassen 
hat und eine n Frieden zu finden wünscht, der den nationalen 
Wiederaufbau ermöglicht. Wir sehen uns zu der Feststellung 
gezwungen. daß nach diesem Treffen in ßrazzaville, bei dem 
wir einander versprachen, unsere Beziehungen dynamisch zu 
entwickeln, um bei gegenseitiger Rcspcktierung unserer Re­
gierungssysteme d ie Divergenzen zu beseitigen, in Zaire, in 
Kinshasa, seiner Hauptstadt , ein Pseudo-Kongreß der Mario­
netten abgehalten wurde. 

Wir möchten an dieser Stelle unterstreichen, daß wir dessen 
ungeachtet an den Versammlungen einer "gemischten Kom­
mission", die mit der technischen Regelung der unsere Be­
ziehungen betreffenden Probleme betraut worden war, teilge­
nommen haben. Diese Kommission sollte sich u. 3. mit der 
Rückgabe der angolan ischen Güter an Angola befassen. die 
beim Rückzug der zairischen Armee und der sie begleitenden 
Marionetten nach Zaire mitgenommen worden waren. Diese 
Güter sind nicht unbedeutend. Damit darüber kein Zweifel 
besteht, werde ich sie aufführen, selbst wenn das verwirrend 
ist. 
Tatsache ist, daß bedeutende Güter nach Zaire, Südafrika 
sowie nach Sambia, wohin die Marionetten geflohen sind, 
geschafft worden si nd. Erfreulicherweise stehen wir mit 
Sambia in Verhandlungen über die Rückgabe all dessen. was 
illegal dOrlhin transportiert worden ist: Fahrzeuge und andere 
Ausrüstungen. Dies iSI Sambias Haltung. 

Kaperung von zivilen Flugzeugen 

Nicht so ist die Einstellung Zai res, wohin immerhin minde­
stens sieben Flugzeuge, die unserer zivilen Luftfahrt gehören, 
gebracht worden sind ; sieben Maschinen, davon drei vom Typ 
"Friendship" : 

• e ine " eRLEP" wurde am 23. Augusl 1975 umgeleitet. An 
Bord war eine Mannschaft, bestehend aus dem Kapitän 
Nobrega, dem Kopiloten Vidal, dem Mechaniker Oliveira 
und zwei Assistenten , von denen die eine, ßeatriz Silva, frei­
gelassen wurdc. Wir kennen die Kennummer. den Typ der 
Maschine , die Seriennummer, das Herslellungsjahr, die Mo­
tornummer, die Marke der Propeller, also alle ihre Kenn­
ze ichen ; 



• eine "B2 TMV" wurde am 17. Oktober 1975 umgeleitet, 
mit einer folgendermaßen zusammengesetzten Besatzung: (es 
folgen die Namen) ; 
• eine "CRMLU", geleitet von Kapitän Serqueira (es fo lgen 
weitere Namen) und der Stewardess Ferraz, die als einzige 
später freigelassen worden ist; 
• eine " B2 TEM" mit vier Passagieren an Bord, die später 
freige lassen wurden ; 
• eine "CRLDZ" wurde in Tchicapa, an der Grenze zu 
Luanda, am 18. September 1975 gekapert. Wir kennen eben­
fa lls ihre Besatzung; 
• eine "CRLMX" ist von Lobito nach Zaire unter den glci­
chcn Umständen umgeleitet worden. Wir kennen auch ihre 
Besatzung; 
• eine siebte Maschine schließlich, eine ,.CRLKK", ist aus 
der Provinz Bie entführt worden. 

Dicse Flugzeuge werden heute in Zaire benutzt. Die: Kenn­
nummern sind geändert und durch neue ersetzt worden. Sie 
tun ihren Dienst auf den zivilen Luftlinien Zaires. Du reh Zu­
fall ist uns ein unwiderlegbarer Beweis in die Hände gefallen. 
Die Luftfahrtgesellschaft Air Congo - dies ist dic frühere 
Bezeichnung von Air Zaire - mit Sitz in Leopoldvilk. heute 
Kinshasa, hat vom Flughafen Ndgili folgenden Auftrag erhal­
ten: " Die Kennzeichen der drei angolanischen Flugzcuge ent­
fernen und sie mit weißer Farbe vollkommen neu bemalen ," 
Wie können wir das wissen'! Nun, weil die Rechnung über 
diese Arbeit an die T AP in Lissabon geschickt worden ist. die 
sie mit der Antwort, dies seien angolanische Flugzeuge, nach 
Luanda weitergeieitCl hat. Die Kennnummern cntsprechen 
denen, die ich Ihnen gcnannt habe. Wenn Sie es fü.r nötig 
erachten, können Sie diese Dokumente prüfen ; sie swhen zu 
Ihrer Verfügung. 

Aber es handelt sich nicht nur um Flugzeuge ; auch um Autos 
in großer Anzahl. Mindestens 15000 Stück Vieh sir.ld u. a. 
vom Viehzuchtzentrum Camabatela abgezogen worden. Meh­
rere Tonnen Kaffee sind gestohlen worden. Ihre genaue Zahl 
ist nicht bekannt. Hinzu kommen Millionen Kolonial-Escu­
dos. 

Seepiraterie und Basen für militärische Obergriff,~ 

Damit· es eindeutig klar ist: Mit dem Krieg sind Handels­
waren Zaires hier blockien liegengeblieben. Nicht weil wir es 
so wollten, sondcrn durch den Zwang der Umstände. Zaire 
benutzte die Eisenbahn von Benguela . Also befanden sich 
hier ErLe wie Kupfer oder Mangan sowie Kesse lwagen und 
andere Ausrüst ungen , von denen sich ein Teil noch hier in 
Angola befindet. Sobald die Gespräche der .,gemischten 
Kommission" begonnen hatten, haben wir die Erlerzeugnisse, 
hauptsächlich Kupfer und Mangan . ausgeführt und die !Kessel­
wage n zurückgegeben. Aber nachdem die Besprecb ungen 
über diese St reitsachen unterbrochen waren. haben wir die 
Riickführung der Gü ter Zaires gestoppt. Dieses Problem be­
steht de nnoch weite r, wofür wir so bald als möglich eine 
Lösung finden möchten. Doch haben wir seitens unsen!s Ver­
handlungspartners nicht den gleichen Willen angetroffe n. Wir 
haben auch zairische Fischerboote , die in unsercn Hoheits­
gebieten kreuzten. anhalten und kontrollieren müssen. ebenso 
wie e inige Schiffe anderer Nationalität. denn diese Form der 
Piraterie ist häufig. seit bekannt ist. daß unsere Küstensichc­
rung noch nicht gut organisie rt ist. ( . . . ) 
Zum ande ren möchten wir hie r auf die Anordnung militäri­
scher Einrichtunge n hinweisen. über die Zaire für gegen 
A ngola gerichtete Ak tivitäten verfügt: es si nd die 

Basis Matadi ; 
Basis Kamuna. 10 km von der angolanischen Grenze ent­
fcrnt , nö rdlich von Banza Lombo gelegen: 
Basis Luando. südl ich von Matadi, am Zusammenfluß von 
Meposo und Cumbi. 10 km von der Grenze entfernt : 

Basis 5ongololo, 45 km von der Grenze entfernt , nördlich 
von Lu vo gelegen; 
Basis Kuizi, 10 km von der Grenze entfernt, im Nordosten 
von Buela ; 
Basis Tombo Yanga, 30 km östlich von Necuto (Provinz 
Cabinda) ; 
Basis Luali, 30 km östl ich von Lago N'Le le (Cabi nda); 
Basis Kay Kazabe, 50 km nordöstlich von Kinganga (Ca­
binda) ; 
Basis Kaiku Dinge, 70 km nordöstlich von Kay Kazabe 
(Cabinda) ; 
Basis Vata Ukidi , 30 km öst lich von Necuto; 
Basis Tshela, 35 km von der Grenze entfernt, öst lich von 
Necuto gelegen ; 
Basis Kikula, 45 km no rdöstlich von Satali (Provinz Uige): 
Basis Kasango Lunda, am rechten Ufer des Cuango-flus­
ses (Uige) ; 
Basis Te mbo Aluna, im Nordosten der Guilherme-Fälle 
(Malanje) ; 
Basis Kizamba, östlich der Guilherme- Fälle; 
Basis Tchicapa, ungefähr 20 km vom Fluß Cuango entfernt; 
das Hauptzentrum der Operationsaktivitäten ist die Basis 
Kin kuzu ; 

- es existiert auch e ine weitere Einheit der FNLA (Natio­
nale Befreiungsfront Angolas), stationiert in Kairemba. 

Die Aktion "Cobra 77" 

Einige d iese r Stützpunkte sind nicht ausschließlich Mario­
neuenstützpunkte, sondern gemiSChte Basen, in denen sich 
auch zairische Soldaten befinden , wie beispielsweise die Basis 
Tshe la , im Osten der Provinz Cabinda, die Basis Matadi und 
andere, die entlang der Strecke zwischen Kinshasa und der 
angolanischen Grenze liegen. Ebenso gibt es Stützpu nkte in 
dem Landestcil, der sich im Oste n der Provinz Lunda befin­
det. Der größere Teil der Stützpunkte ist jedoch im Norden 
konzentriert . Wenn wi r die verschiedenen Kasernen, in denen 
die zairischen Streitkräfte zusammengezogen sind, lokalisie­
ren, wird leicht ihre Anlage in der Nähe der angolanischen 
Grenze e rsichtlich. Der größere Teil der zairischen Streit­
kräfte liegt heute nahe der angolanischen Grenze und nir­
gendwo anders, wenn auch einige Truppen auf das Gebiet am 
Tanganjikasee und sogar weiter nördlich verteilt sind. 

Ober diese uns bekannten Fakten hinaus haben wir Informa­
tionen e rhalten, denen zufo lge eine militärische Aktion mit 
dem Kodewort .,Cobra 1977" vorbereitet werden soll. Sie 
soll von den Elementen ausgeführt werden. die wir gut ken­
nen : von allen Marionetten der FNLA, der FLEC (Front für 
die Befreiung der Exk lave Cabinda), der ELP (Portugiesi­
sche Befreiungsarmee) sowie auch von Söldnern. Diese 
Aktion. die natürlich gegen Angola gcrichtet ist, soll für 
September-Oktober des laufenden Jahres vorgesehen sein. 
Ocr Plan sicht e ine Operation großen Ausmaßes mit Beteili­
gung von Luftwaffe, Panze rfahrLeugen und Seestreitkräften 
vor. Hauptziel: zunächst die Provinz Cabinda. späte r soll 
dann die Operation in Richtung auf den südlichen Teil unse­
res Landes vorrücken. 
Wi r kenne n die Verantwortlichen von "Cobra 1977". Ich will 
nicht alle Namen nennen. Ich begnüge mich mit jenen, die 
mit den militärischen Operationen in Cabinda beauftragt 
si nd. denen, die zu dem - wic sie es nennen - "GenemI­
stab 3" ge hö ren: 

• Colonel Pierre Mutomo, Spezialist des Generalstabs, :ms­
gebildet in Saint-Cyr, Frankreich . und in Fort Bragg. in den 
Vereinigten Staaten; 
• Colone l Mike ßrown. ein Amerikaner. der sich mit einem 
Trupp von 30 Mann in Afrika a ulbält ; 
• Co lonel Johnson. ebenfalls Amcrikaner, der 1966-1%7 
Major und Komrnllndant der amerikanischen .. Green Be rets" 
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gegen die. bolivianische Gueri lla gewesen. ist; 
• Colonel William Thompson, Verantwortlicher der Ange· 
hörigen der 82. amerikanischen Luftlandedivision, die 1200 
Mann umfaßI. 

Weitere Verantwortliche für Erkundungsmaßnahmen, Mili­
lärverwaltung, Logistik, Seesieherung, Einsatz der Luftflotte 
etc. stehen ebenfalls unmittelbar bereit. Diese Aktion , konzi­
piert mit dem Ziel, die Volksrepublik Angola zu vernichten, 
hat noch andere Bezeichnungen. In Europa, zum Beispiel , 
heißt sie nicht "Cobra 1977", sondern " WeihMchten in 
Angola". ( .. . ) 

Diese Informatio ne n veröffentlichen wir als erste Mitteilung. 
Wir könnten weiter gehen und die Intervention inte rnationa­
ler Organe wie der OAU (Organisation für Aflikanische 
Einheit) oder des UNO·Sicherheitsrates beantragen. Dies 

Rhodesien 

umso mehr, als, was Südafrika betrifft, die Vollversammlung 
der Vereinten Nationen entschieden hat, daß dieses Land 
Angola eine Entschädigung aufgrund dcr durch die Südafri­
kaner in unserem Land ve rursachten Schäden schuldig ist. 
Was die Entschädigung anbelangt, so sind es die Angriffe, 
die sich ganz offensichtlich verstärken. Angesichts dieser Tat­
sachen muß sich die Organisation also über ihre Verantwort· 
lichkeiten klar werden. 
Wir werden nicht oft genug immer wieder aufs Neue unser 
Verlangen nach Frieden und guter Nachbarschaft mit allen 
angrenzenden Ländern, wie auch mit allen Länd"em der Weil , 
unabhängig vom jeweils angenommenen Regierungssystem, 
und unse ren Wunsch , mit allen zusammenzuarbeiten, be­
kräftigen. 
Der Sieg ist gewiß. Der Kampf geht weiter. 

(Quelle: Afrique Asie, Paris, NT. 13 112 1. 3.1 977) 

Julius Nyerere Wievie!1 Krieg um Rhodesien ? 
Seit Monaten kursierell ill der westlichen Presse Spekula/ionen 
darüber, wie der "mäßigende Einfluß" solcher Liinder wie 
Tansania, Sambia und BOLSwana alll den Rhodesienkonflikt 
von den imperialistischen Staaten nutzbar gemaclill werden 
kÖnlle. Dabei versuchte man insbesondere, einen Keif zwischen 
Kuba und den tansanischen Präsidenten lulius Nyerere zu 
treiben. Welche Position Nyerere in der Frage des B4reiungs· 
kampfes im südlichen Afrika und zu Kuba tatsächlich einge­
nimmt, geht alls dem nachstehenden /Illerview herl'or. 

FRAGE : Wird der Aufstand in Rhodesien sich :zu einem 
richtigen Krieg entwickeln? 
J. NYERERE: Die Frage heißt nicht mehr, ob es Krieg geben 
wird, sondern wieviel Krieg. Wieviel bewaffneter Druck nötig 
ist , ist davon abhängig, wieviel unbewaffneten Druck die 
westlichen Länder in Form von Sanktionen und de:rgleichen 
anwenden. Man braucht beide Druckmittel zusammen , um 
Smith zu stürzen und um Unabhängigkeit auf der G rundlage 
einer Mehrheitsherrschaft zu ermöglichen. 
FRAGE: Wo könnten die Vereinigten Staaten Druckmittel 
ansetzen ? 
J. NYERERE: Die Vereinigten Staaten können dre ierlei tun. 
Erstens können sie Smith davon abbringen zu glauben, daß 
die westliche Weh ihn am Ende als Verbündeten gegen kom­
munistische Durchdringung des südlichen Afrika a nsehen 
muß. Zweitens müssen dem Handlungen folgen, d ie Smilhs 
Mut sinken lassen. Es ermutigt ihn, daß Sie heute vor aller 
Öffentlichkeit sein Chrom kaufen und verhängte Sanktionen 
brechen. Drittens müssen Sie erkennen, daß Südafrika eine 
starke Stütze Smiths ist. Statt die bisherige Politik weiler zu 
verfolgen und Südafrika als Ihren Verbündeten gegen Smith 
zu gebrauchen, sollten Sie erkennen, daß die Politil( Südafri­
kas das ganz einfach nicht erlaubt. StaUdesse n sollten die Ver­
einigten Staaten und der Westen Vorster sagen: "Sehen Sie, 
wir erwarten nicht, daß Sie mithe lfen, ein e Mehrheitsherr­
schaft in Rhodesien zu schaffen. Alles, was wir ve·rlangen, 
ist, daß Sie es nicht verhindern." 

FRAGE: Warum haben Sie sich so ausschließlich auf die 
Patriotische Front als einzigen Weg festgelegt , eine Mehr­
heitsregierung zu errichten? 
J . NYERERE: Das Problem heißt Smith, nicht Patriotische 
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Front. Dieser Kerl an der Macht muß .zur Unabhängigkeit 
auf der Grundlage ei ner Mehrheitsregierung gezwunge n wer­
den, und diesen Druck übt die Patriotische Front aus. Sie 
können keine Teestunde für Smith abhalten und von ihm 
erwarten, daß er nachgibt. Ihm muß eine Niederlage zuge­
fügt we rden oder e r muß dann an den Verhalldlungstisch 
gebracht we rden, wenn er weiß, daß er geschlagen ist. 

FRAGE: Tansanisehe Truppen bilden Guerillas aus. Fassen 
Sie ins Auge, Ihre Truppen im Kampf gegen rhodesische 
Streitkräfte einzusetze n? 
J . NYERERE: Wir haben Erfahrung im Gueri llakampf - und 
feste Vorstellungen von Befreiung. Wir halfen den M~m­
biquanern zu kämpfen, indem wir Ausbildungslager ei nrich­
teten und ihnen Waffen gaben. Wir übernahmen ein Risiko, 
aber sie e rledigten das Kämpfen. Unsere Vorstellung lautet , 
daß Völker sich selbst befreien müssen. Sie befreien sie nicht. 
Es ist nicht gut, wenn wir nach Rhodesien gehen. Nein, dies 
ist ein Befreiungskrieg, und die Leute müssen ~ ich selbst be­
freien. Aber wenn der Krieg sich auf andere Länder auswei­
tet und Südafrika sich auf die andere Seile stellt, dann sehe 
ich nicht, wie Tansania sich heraushallen könnte. 

MiUtärische Bedrohung nicht durch Kuba 

FRAGE: Wenn der Krieg sich international ausweitet , mei­
nen Sie, daß Nicht-Afrikaner e inschreiten könnten, zu m Bei-· 
spiel die Kubaner ? 
J . NYERERE: Kuba, Kuba, Kuba! Immer heißt die Frage 
Kuba, nicht die Militärmacht des Westens im Rücken Süd­
afrikas. Kein afrikanisches Land oder ein Zusammenschluß 
afrikanischer Länder könnte eine militärische Bedrohung für 
Südafrika darste llen. Dennoch fahren Frankreich und andere 
fort , Südafrika mit Waffen auszustatten. Warum sind di e Ver­
einigten Staaten so besorgt um dies winzige Kuba? Oder 
wird Kuba vorgeschoben, um Südafrika bewaffnen zu kön­
nen? Ich sage Ihnen, mein Lieber, für den Fall, daß Südafrika 
seine Amee benutzt, um Rhodesien daran zu hindern frei 
zu werden, haben wi r das Recht , um Unterstützung von über­
a ll zu bitten - und von viel größeren Mächte n als Kuba . ( . .. ) 

(Quelle: Time, New York, 14. 3. 1977) 
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ERIKA: FASCHIS 
WIDERSTAND [3.TEIL] 

Die Ketten zelbtecnen . Da'''ellunQ eines SkJavenaws/(md /n Re<:I1e 

Willi Israel Arbeiter -

Lateinamerika bie tet in den letzten 25 Jahren das Bild eines 
erschütte rte n Kontinents; revolut ionäre Bewegungen , St:lats­
sI reiche, mi litärische Aufstände. Slrcikbcwcgungcn. Massen­
aktionen der Studenten usw. charakterisierten die Situation . 
In den 60cr Jahren, als in der ganzen kapitalistischen We lt 
jeder fünfte Arbeiter sireikte, befand sich in Lateinamerika 
jeder zweite Arbeiter im Ausstand. Ocr Kampf richtete sich 
gegen d ie Ausbeutung durch die einheimischen OligllTchien 
und für die Erlangung der Unabhängigkeit vom US-Imperia­
[ismus. Lateinamerika wird vom Pentagon und dem Weißen 
Haus als innerer Ke rn seiner Weltstrategie betrachtet. Ober 
20 % der nordamerikanischen Investitionen werden in La­
te inamerika gemacht ; aus jedem invest ierten Dollar holen 
sich d ie Monopole zwischen dre i bis fünf Dollar zurück (in 

and Uruguay 
Europa si nd es "nur" e in bis zwei Dollar). Dazu kommt, daß 
die US- Imperialisten den südamerikanischen Konti nent als 
einen Teil ihrer Sicherheitszone betrachten. Diese mit eini­
gen Strichen dargelegte Situation erklärt die Empfindlich­
kei t der amerikanischen Imperialisten gegenüber der Ent­
wicklung de r revolutionären Bewegung in Lateinamerika; 
sie erklärt die Politik de r Interventionen - im Extremfall, 
oder wie durch die Etablierung auf Milit ärs gestützter fa­
schistischer Regierungen in verschiedenen Ländern mit allen 
Mitte ln de r Sieg odcr die Entwicklung der rc\'olutionärcn, 
antiimperialistischen und demokratischcn Volksbewegung 
verhindert wird. 
In Uruguay wurde die faschistische Diktatur errichtet. um 
die demokratische und anti imperialistischc Bewegung zu 
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zerschlagen. In Uruguay gab es, ähnlich wie in Chile, bcSOIl ­

ders günstige Bedingungen für eine hreite fortschrittliche 
Massenbewegung: die langjährige Tmdit ion einer vom Volke 
gepflegten Demokratie, die Pflege der Artiguistischen Tra­
ditionen I des Befreiungskampfes gegen die spanischen Un­
terdrücker und vor allem die tief im Volke und in der Arbei­
terklasse verwurzelten Massenorganismionen. In jahrzehnte­
langen Bemühungen konnte unter Führung der Kommunisti­
schen Partei Uruguays e ine klassenbcwußte Gewerkschafts­
bewegu ng und später, im Februar 197 1, die Frente Amplio 
(Breite Front), eine politiSChe EinheilSbewegung, die sich in 
kurzer Zeit zu eine r mächtigen poli tischen Kraft emwickelle, 
geschaffe n werden. 
Der Faschismus und die Diktatur " fiel en nicht vom Himmel"' . 
wie der Erste Sekretär desZcntralkomitees de r KP Uruguays, 
Rodney Arismendi, vor kurzem sagte. Der Diktator JUM 
Maria Bordaberry e rklärte des örtern, daß in Uruguay eine 
Situation herangereift war, die Maßnahmen notwendig mach­
te , die den demokratischen Gesetzen widersprachen . 

Die ZuDucht zu einem mörderischen und 
brutalen SY5tem 

Der Staatsstreich wurde in Uruguay ohne Massenbasis voll­
zogen . Niemand außer der O ligarchie und den faschistischen 
Generalen umerstützte in Uruguay im Juni 1973 die Errich­
tung der Diktatur. Zweifelsohne war der von der Gewerk­
schaftszentrale CNT (Convencion Naeional de Tnlbajadores: 
Nalionalkonvent der Werktätigen) erklärte Generalstreik 
gegen die Errichtung der Diktatur Ausdruck der Reife und 
Kampfbcre itschaft der Arbeite rklasse und breiter Volks­
rnassen, die demokratischen Rechte und Fre iheiten zu Jer­
teidigen . 15 Tage dauerte dieser ungleiche Kampf. Betriebe 
wurden besetzt und in vielen Fällen kam es zu Zusammen­
stößen mit den Militärs. Die Werktäligen mußlen zu neuen 
Formen des Kampfes, übergehen. Sie zogen sich, nicht ohne 
schwere Verluste zu erleiden, organisier! zurück. Am 9. Juli 
1973 nahmen 150000 Personen an eine r Demonstration 
gegen die Diktatur teil. Polizei und Streitkräfte schossen in 
die Massen. viele Patrioten wurden verll! tzt, Hunderte, unter 
ihnen der Vorsitzende der Frente Amplio, General Libcr 
Seregni , verhaflet. 

Die Wer~täligen und die Volksmasscn widersetzten sich vom 
ersten Tage an der Diktatur und riefen alle patriolischen 
Kräfte zur Formierung einer breiten amifaschistischen und 

gegen die Diktatur ge richt l! ten Einheitsfron t auf. Auch die 
Freme Amplio wandte sich an die politischen Parteien - die 
Panido Nacional (National-Partei) und d ie Partido Colorado 
(Colorado Partei) - mit einl!m Aufruf, gemeinsam für den 
Sturz der Diktatur zu kämpfen. 
,.Das Leben zeigt , daß der revolutionäre Pr07.cß in L1tcin­
amerika weitergeht trotz de r bedeutenden Verände rung des 
Kräfteverhältnisses, die sich seit 1973 auf dem Kontinent 
vollzogen haI. Erstens existie ren weite rhin und in ve rschärf­
te r Fonn all jene Probleme, die durch die Krise der latein­
amerikanischen Gesellschaft hervorgerufen wurden und die 
d ie breitesten Massen in Gegensatz zu Imperialismus und Fa· 
schismus bringen. Zwcilens entwickeln sich der Weltpro7.cß 
und das gegenwärtige Kräfteverhältnis in der w elt und dri t­
tens herrscht die Krise der gesa mten Herrschaftspolilik der 
Yankis auf dem lateinamerikanischen Kontinenl. Die Zu­
flucht zum blutigen, mörde rischen und brutalen Faschismus 
unte r diesen Bedingungen ist ei n Beweis (ör die Krise der 
nordamerikanischen Herrschaftspolit ik , die gerade deshalb 
breite Schichten der Bevolkerung gegen sie aufbringt und 
vor allem deshalb den Abscheu der We lt he rvorrurt , weil sie 
den Widerstand unse rer Völker nicht brechen konnten'" 
sagte Rodney Arismendi in seinem Vortrag am I. Mlirz 1977 
in Berlin. 

Der Kampf gegen d ie Diktatur geht weiter; er hat in Uru­
guay trotz des unerhört starken und brut alen Te rrors nie­
mals aufgehört ; 6000 politische Gefangene. Tausende wer­
den Tag und Nacht gefoltert . Mit über den Kopf gezogenen 
Kapuzen müssen sie die ganzen in Vietnam, Irland, Algerien 
oder von den Nazis erfundenen Folterungen über sich er­
gehen lassen. 
Unte r diesen schwierigen Bedingungen erscheinen in Uru­
guay die illegalen Zeitungen der verbotenen Parte ien, der 
illegalen Gewerkschaftszentrale CNT, de r Sludcntenverei­
nigung, des Kommunistischen Jugendve rbandcs sowie die 
Veröffentlichungen der illegalen Gewe rkschaften. Der Dik­
tatur ist es in fast vier Jahren nicht gelungen, eine .. ge lbe"', 
ihr hörige Gewerkschahsbcwegung zu gTÜnden . Se lbst in den 
Fällen wie der Gewerkschaften der Bauarbeiter - SUNCA ­
oder der MClaliarbciler - UNTRMA - . dercn leitende Funk ­
tionäre verhaftel und deren Gewerkschaftshäuscr konfisziert 
und zu Polizeistationen gemilcht wurden, ist es nicht gelun­
gen, die Arbeiter zu gewinnen . 

So errangen bei den Gewerkschllftswah len. die von der Dik­
tatur in der Genossenschaft der Transportarbeitcr \'on Mon-



Troll brutoWer Verfoll1un"en und FollefUIll1en . 

tevideo und der Angestell ten de r Rente nbank organisiert 
wurden, die Listen, die sich an der Linie der verbotene,n CNT 
orientierten. Die Werktätigen wä hlten Kollegen. die als klas­
senbcwußte Arbeiter und als Kämpfer für die Wiederher­
stellung der demokratischen Freiheiten bekannt s ind. Die 
Arbeite rk lasse hat gelernt, unter den komplizierten Bedin ­
gungen des fasch istischen Terrors für ihre Forderungen zu 
kämpfen. So erkämpften die Arbeiter der Schlachthäuscf 
eine Erhöhung der Arbeitslosenunterstützung und elen Ver­
kauf von Schafsfieisch zu verbilligten Preisen. 
In vielen Betrieben wächst der Widerstand gegen die Aus­
beutung und den ständigen Verlust der Kaufkraft. In den 
ersten zwei Monaten dic':cs Jahres st iegen die Lcbenshal­
tungskoslen um 12.3 %; aber die Steigerung der Lebens­
miuclpreise ist in Wirk lichke it noch viel höher. In der Be­
triebszeitung der lederverarbeitenden Industrie ,.EI Cuero 
Obrero" wird die Ausbeutung in den Gerbereien und Schuh­
fabriken angeprangert. Die Arbeiter werden gezwungen. 
bis zu 20 Stunden zu arbeiten, um die Exportverpfliehtun+ 
gen der Fabriken zu erfü!len, später werden sie. wenn die 
Aufträge ilbnehmen, en tlassen. Auch die schlechten hygieni ­
schen Bedingungen am Arbeitsplatz werden in den Betriebs­
zeitungen angeprilngerl. 
Die CNT hat vor einigen Monaten anläßlieh der "Verab­
schiedung" des Diktators ß ordaberry und der Nominierung 
des Faschisten Aparicio Mendez zum Präsidenten ein Mini+ 
malprogramm für die Lösung der dringlichsten Probleme 
der Arbeiterklasse und der Bevölkerung des Landes vorge­
legt: "Es kann nur rea le und stabile lösungen für die Repu­
blik geben, wenn das Artiguistische Kriterium der Beteili­
gung der Volksmassen bei der Durchführung des Minimal­
programms gesichert wird". Dieses Pro.&ramrn beinha ltet u. a. 
folgende Punkte: Befriedigung der dringlichsten P'roblcme 
der Werktätigen des Landes, sofortige Erhöhung der Löhne, 
Gehälter und Renten. Lösungen für die Probleme der klei­
ncn und mittleren Bauern, Gewerbetreibenden und Kauf­
leute. 
Die CNT forde rt Maßnahmen für die Durchführung einer 
Agrarreform und die Abänderung der Bestimmun gen, die 
unter Bordabcrry den Banken und Gefrierhäuscrn enornle 

Gewinne zuschanzten. 
Die CNT fordert sofortige Einstellung der Repressalien, 
der Folter und des faschistischen Terrors gegen die Arbei­
terklasse und die Bevölkerung. Auch die Versammlungsfrei­
heit und die Rechte der Gewerkschaften müssen wieder ge+ 
wahrt werden. Die illegal kämpfende Gewerkschaftszentrale 
fo rde rte in ihrem Aufruf die Amnestie für alle poli tischen 
Gefangenen und a ller wegen ihrer Zugehörigkeit zu einer 
Gewerkschaft verh afteten Persone n. Das Minimalprogramm 
verlangt außerdem ei ne souveräne und unabhängige Außen­
politik Uruguays und ruft alle demokratischen und antifaschi­
stischen Kräfte auf, sich zusammensch ließen in einer Ein+ 
heitsfront , deren vorrangigste Aufgabe es ist, die Diktatur 
zu stürze n und das La nd wieder der Demokrat ie entgegen­
zuführen . 
A uch der Studenten verband Uruguays, FEUU, der Ende 
1973 verboten wurde, hat sich vor kurzem für die Bildung 
einer demokratischen Koalition, an der alle Diktaturgegllcr 
sowi('. alle patriotischen Strömungen innerhalb der St reitkräf­
te teilneh men, ausgesprochen. Zentrale Aufgabe dieser Ver­
e inigung der demokratischen Kräfte sei es, die Diktatur zu 
stürzen und eine provisorische Regierung aus Zivilpersonen 
und Militärs zu bilden. GleiChzeitig kämpfen die St udenten 
gegen die fasch istischen Maßnahmen an den Fakultäten, 
fo rdern die Freilassung aller verhafteten Studenten und die 
Einstellung des faschistischen Terrors. 

Symbol des Widerstandes 

Die Tätigkeit der Frente Amplio wird trotz des Verbots der 
Parteien der Linken und der Suspcndierung der nicht ver­
botenen Parteien fortgesetzt . Die Frente Amplio. deren Prä­
sident General Liber Seregni zum zweiten Male verhaftet 
wurde und gegen den man drei Prozesse wegen Hochver+ 
rats angestrengt hat, wird von der Mehrheit der Uruguayer 
als Symbol des Widerstandes und der Hoffnung betrachtet. 
In der Frente Amplio vereinen sich Kommunisten, Soziali­
sten, Christdemokraten, Inte llektuelle und demokratische, 
nat ionalist ische Mi litärs sowie Bürger ohne parteiliche Bin­
dung. Die Rolle der Frente Amplio, das heißt der Einheit 

... Ist der Albt'l!efWldels!and unl1ebrodJen 
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de r afitiimperialistischen, demokratischen und fortschrittli· 
ehen Kräfte Uruguays, ist heute nach fast vie r Jahren Dikta tur 
von großer Bedeutung und ihre Stärkung ist eines d er wich· 
tigsten Aufgaben de r demokratischen Bewegung des Landes. 
Aber gleichzeitig und in untrennbarem Zusammenhang mit 
der Stärkung der Frente Amplio verfo lgen die uruguayischen 
Demokraten, vor allem die Arbeiterklasse und die in der IIJc · 
galität kämpfende KP Uruguays, die Formierung der E inheit 
aller antifaschistischen Kräfte. ,,Jedweder Feind des Faschis· 
mus kann unser Ve rbündeter sein oder mit uns in eine m Punkt 
übere instimmen: de n Faschismus zu stürzen mit allen Mitteln, 
durch die Aktion de r Massen, durch eine Verbindu ng von 
Massenaktionen und dem Durchbrechen der militärischen 
Front, durch Aktionen der Bevölkerung auf höchster' Ebene, 
unter Anwendung aller Mittel zum Sturz des FaSl:hismus, 
sogar mit Waffen, fall s es möglich ist", erklärte Rodn ey Aris· 
mendi in dem bereits e rwähnten Vortrag. 

Die CNT und andere politische Kräfte, darunler die Kommu­
nistische Partei Uruguays, haben ganz im Sinne diesel' bre iten 
antifaschistischen Allianz, die weit über den Rahmen der 
Antiimperia listen und politisch fortgeschrittenen Po litiker 
und Bürge r hinausre icht , ein Programm vorgelegt, dessen 
Hauptanliegen es ist, den Hauptfeind des uruguayischen Vol· 
kes zu besiegen : die faschistische Diktatur. Dieses Minimal· 
programm hat drei Punkte : Sturz der Diktatur, Bildung eine r 
provisorischen Regierung bestehend aus Z ivilpersonen und 
Militärs und Durchführung einer unabhängigen Aulk npoli. 
tik, Maßnahmen gegen die Krise und Garantien für die Frei· 
heiten des Volkes. 

Dieses Programm kann von allen patriotischen und antifa· 
schistischen Bürge rn akzeptiert werden, von all jenen, d ie 
gegen d as Regime sind, aber noch nicht dagegen kä mpfen. 
Es hande lt sich in e rste r Linie um die bre iten Massen der 

r- CNT- Minimalprogramm 
Die orr hat im Juni 1976 folgendes Programm vorgelegt: 

A. Lösungen für die dringendsten ökonomischen Probk!me der 
Werktätigen und des 1...andes 

- Sofortige Erhöhungen der löhne und Renten, um die von der 
InOation gesenkte Kaufkraft wiederhenustellen: 

- Lösungen der sozialen Probleme, wie des Mietsgesetles, um 
die Ausweisung von Zehntauscnden Familien mit &,!ringem 
Einkommen zu unterbinden; 

- l...önmgen für die kleinen und mittleren Bauern. Vieh:t:üchter. 
Industriellen und Kaußeute; 

- Maßnahmen zur. Durchführung der Agram:fonn, einer Re­
form des Bankwesens und der flei5(:hveralbeitenden Industrie. 
damit diese den Interessen des Landes und nicht dellen der 
Banken dient; 

- Maßnahmen. um eine Stundung der Auslandsschuklen zu errei­
chen, damit das Land sich vom Internationalen Währungsfond 
und der Herrschaft der einheimischen Oligarchie befreien kann. 

8 . Wiederherstellung der demokratischen Rechte und Freiheiten 
- Sofortige Einstellung der Repreualien. der Folter und du; 

fasc:histisdlen Terrors; 
- fTeie Betätigung der gewerkschaftlichen Organisationen ; 
- Amnestie für alle politischen und wegen ihrer gewerks.chaft!i. 

chen Tätigkeit inhaftierten Gefangenen. 

C. Verteidigung und Nat;onale SoUveränität 
_ Souveräne und unabhängige Außenpol.itik : 
- Veneidigung der Goldreserven des Landes: 
- Nichteinmisdaung seitens ausländisCher Sriittpunkte in Uruguay. 

Die Q\IT unterstreicht, daß der nationale Wohlstand, der R.spekl 
der demokratischen Traditionen der Republik und die völlige 
Erreichung der Souveränität nur durch die Abänderung d,er ein· 
geschlagenen Politik erreicht werden kann. 
Die QoIT ruft aUe ehrlichen Patrioten auf, Zivilperoonc:n und 
Militärs, sich einzureihen in die Front der authentischen Arti· 
guisten, die für den nationalen Wiederaufbau kämpfen. 

14 

beiden großen demokratischen bürgerlichen Parte ien - der 
Colorado und der National-Partei - sowie die fon schrittli· 
ehen T eile de r Kirche, die in Uruguay fas t ausschließlich 
katholisch ist, und die natio nalistischen und fortschrittlichen 
Kräfte in den Streitkräften. 
Natürlich ist es eine komplizierte und langwierige Arbei t. all 
diese Kräfte von der Ablehnung der Diktatur bis zur Betei· 
ligung am Kampf gegen das Regime zu bringen. D ies kann 
nur durch d ie Tätigkeit der fortgeschrittensten Kräfte, der 
kampfe rprobten Gewerkschaftsbewegung, ihrer Zentrale, 
CNT und de r KP Uruguays geschehen. 
Auf dem Wege der Fo rmierung der antifaschistischen Front 
sind bereits einige Fortschritte eT'L.ie lt worde n; so hat de r Chef 
der Mehrheitsfrakti on der einflußreichen National-Partei, 
der ehe malige Senator Wilson Ferreira Aldunate, geme in· 
sam mit namhaften Ve rtretern de r Frente Amplio im Del em· 
ber 1976 auf einem Meeting in Carncas (Venezuela) gespro· 
ehen. Vor kurzem hat Wilson Ferreira Aldunate alle uruguay­
ischen Parteien und politischen O rganisationen aufge rufen, 
sih zu vereinen und gemeinsam den Kampf für Freiheit und 
Demokratie zu führen . Der Po litiker betonte, daß das Regime 
von keine r politiSChen Kraft unterstützt werde und daß immer 
mehr Militärs sich vom Fiasko der Diktatur überzeugen. Die 
e inzige Lösung sei die Wiederherstellung der demokratischen 
Ordnung. 

Auf dem Wege zur Fonnierung der antifaschistischen 
Front 

Immer breite re politische Kräft e in Uruguay fragen sich, wie 
man e ine n A usweg aus der Situation finde n kann. Selbst sol ­
che , die bishe r passiv waren, beginnen ö ffentlich aufzu treten. 
So fanden E nde Deze mber 1976 Zusammenkünrte von Ver­
tretern de r Colorado· und National· Partei sowie einem Re­
präsentanten der Christdemokratcn statt. Es wurde beschlos­
sen , über Fragen des überganges von der bestehenden Mili­
tä rdiktatur zu eine m demokratischen System weiter zu bera­
ten . D ie Teilnehmer an der Z usammenkunft unterstrichen, 
daß die Bevölkerung des Landes d ie schlimmsten politischen 
und ideologischen Verfolgungen erdulde n müsse und die 
Grenze des Ertragbaren für d as Volk überschritten worden 
sei. Die Tei lnehmer an dem Treffen erklärten, daß die Uru· 
guayer ve rwundert sehen, wie das Land immer ärmer wird 
und an Prestige verliert. Wir wissen, erklärten sie. daß es viele 
ehrliche Militärs gibt , die gege n das Regime sind. die. wenn 
die Stunde kommt, sich an die Seite des Vol kes stellen wer· 
de n. 

Die Erkenntnis der Notwendigkeit der Wiederherstc llung 
de r demokratischen Rechte und Freihe iten wird größer. Aber 
um eine wirkliche Lösung herbeizuführen, is t eine Versländi· 
gung, die Einheit der Patrioten, der politischen und sozia len, 
der zivilcn und militärische n und der religiösen Kräft e not­
wendig. Das Minimalprogramm liegt vor ; es ist klar und kann 
vo n allen Patrioten akzeptiert werden. 
Eines der wiChtigsten Probleme ist die Wiederherstellung 
der Rechte aller Parteien und der Gewerkschaften und die 
Fre ilassung aller politischen Gefangenen. 
Noch müsse n vie le Schritte den bereits getanen folgen, damit 
die Einhe it e rstarkt und in de r Lage ist. den Faschismus zu 
s türzen. Diese Einheit muß auch in den anderen vom Faschis· 
mus unte rdrückten Ländern he rgestellt we rden. Diese Auf· 
gabe werden die Vö lker Lateinamerikas mit der Hilfe und 
mit der solida rischen Unters tützung der Völ ker der Welt frü· 
her oder später verwirklichen. 

Anmerkung: 

I) l ose Artigas - Nationalheld Uruguays, de r den Kampf 
gegen die spanische Kolo nialherrschaft anführte . 



Erklärung der Unidad Popular 

Ausweg der chilenischen 

Seil der Jahreswende /976/ 77 haI die chilenische Volkseinheits~wegWlg Unidad Popula, ihren programmatischen EntschlieplUlgen 
von Oaclepec und Be/grad im ~plt:mber 1976 (im Wortlaur in A lB, N,. J 1-/2//976) zwei weitere wichtige Schritte zur Realisie­
rung ihrer konstruktiven Sündnispolilik {olgen ~n. 

Im Dez.ember /976 trat in Sanriago rk Chile zwn ersten Mal seil dem Putsch von 1973 die Inlandsführung der Unidßd Papular zu 
Beratungen zusammen, was an sich schon als ein schwerer Schlag gegm die faschistischen Machthabf!, Chiles zu werten ist. Unter 
Teilnahme VOll sieben Mitgliedsor8anisationen, erstmals auch wieder der Unabhängigen Volk$aUUIIII. (A PI), verabschiedeten die 
von der Pinochet·Junta totgesagten illegalen UP-Parteien eine auf die Frage der Einheitsfrontpolitik zugeschnittene und leicht ge­
kü"te Erklärung. Sie emhäll eine Fülle aufschlußreicher lnfonnationen zu neuen Emwicklungen der chilenischen Widerstands· 
bewegung. 

Das Grundanliegen der ScluAffung einer breitestmöglichen antifaschistischen Einheit.rfront gab auch der 5. Tagung der Politischen 
Fühnmg der UnidiId Popular zu Ende Män d. J. in Stockhofm das Gepräge. UP-Exekutivsekretär Clodomiro Almeydn hob hervor, 
daß die Strategie und Taktik der Unidad Popular im lnnem Chiles und im Ausland völlig ü~reinstimme. Die gegenwärtige SitUlltion 
in Chile kennzeichnet das nm:hstehende Dokument als Phase wichtiger polilischu Veränderungen , was sich in einem Aufschwung 
des Widustandes wie in dem Junta-Verbot auch gegen die bürgerlichen Parteien manifestiere. Die in Stockholm verabschietkte 
Politische Deklaration und die in ihr enthaltene 14-Punkte-Minimalplatrfonn zwn Sturz der J,mta sind die aktuelle Anffl:'ort der 
Unidad Popular auf diese neue Lage. 

( .. . ) Die im Dezember 1976 in Santiago versammelte Poli­
tische LeitWlg der Unidad Popular wendet sich an alle demo­
kratischen Chilenen und an die ganze Welt, um ihre Gedan­
ken mitzuteilen und die Aufgaben zu präzisieren, -die es ge-
genwärtig voranzutreiben gilt; sie bekräftigt ihre. Rol ~ a~s 
Führungskraft in den Kämpfen des Volkes, um die Freiheit 
und eine neue Demokratie zu e rkämpfen, in der das Volk 
selbst seine Zukunft bestimmt, wo die Streitkräfte im Dienste 
der großen nationalen Mehrheit stehen und der wirtschaft­
lichen Entwicklung und dem gesellschaftlichen Wandel ver­
pflichtet sind. 

Die UP als tragende Säule einer breiten Front 

Heute ist die Existenz der Unidad Popular an sich schon ein 
bedeutendes politisches Ereignis und die beste Antwort des 
Volkes auf die verbrecherischen Taten der Diktatur; diese 
hat sie trotz aller Anstrengungen nicht zu zerstören vermocht 
und wird es auch niemals erreichen, da die Unidad Popolar 
(UP) der politische und soziale Ausdruck des Volkes ist, das 
Ergebnis der fünfzigjährigen Geschichte der chilenischen 
Volksbewegung; sie ist unter den häneslen Bedingungen, 
trotz Unterdrückung und Terror, stärker und einiger als je 
zuvor und steht an der Spil7.t des chilenischen Widerstandes 
gegen die faschistische Militärjunta. 

Dieses Dokument ist der beste Beweis für die Einheit, den 
Zusammenhalt und die Kampfbereitschaft der Unidad Popu­
lar, die unser kostbarstes Gut darstellt, das nicht uns aUein 
gehört, sondern der ganzen Arbeiterklasse, den fortschritt­
lichen Intellektuellen und all denjenigen gesellschaftlichen 
Schichten und Gruppen, die eine gerechtere soziale Ord­
nung in unserem Lande errichten möchten. Die Rechtmäßig­
keil der Unidad Popular beruht nicht auf dem Versuch, me­
chanisch Situationen wiederherzustetlen, die Fehler und 
Schwächen aufwiesen ; ebensowenig verstehen wir sie als aUei­
nige und ausschließliche Alte rnative . Im Gegenteil, für uns 
ist sie die tragende Säule eines breiten Bündnisses, das alle 
antifaschistischen Kräfte vereinen muß. Es wird unsere Auf­
gabe sein, zu verhindern, daß dieses Bündnis je wieder in 
Fehler verfallt, die sich - wie das Sektierertum oder der Dog­
matismus - als äußerst schädlich für das Wohl des Volkes 
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erwiesen. Ein Wiederaufleben dieser Praktiken würde ein für 
a llemal die größte Erwartung des Volkes zunichtemachen, 
den Aufbau eines wi rklich freien Chile mit sozialer Ge­
rechtigkeit und frei von der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen. Wir werden, indem wir diese Schwierigkeiten 
überwinden, gleichzeitig die Tendenzen zu reformistischen 
und legalistischen Illusionen aufs schärfste bekämpfen, die 
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von ,Gruppen verlreten werden , die außerhalb der Unidad 
Popular stehen, da diese Gruppen eine Politik von Bünd­
nissen unter Ausschluß einiger Kräfte betreiben und so nicht 
zur Entstehung einer breiten Front zum Sturz der Diktatur 
beitragen. 

Die heute von uns unternommenen Schritte stehen am An­
fang einer ausführlicheren Diskussion über die Krise der chi­
lenischen Ge.ellschaft und haben vor allem zum Ziel, eine 
tiefergreifende Aussprache zu eröffnen, die mithilft, ein ge­
me insames Programm zu entwickeln. ( . . . ) 

Ablehnung der Diktatur durch einstige Gegner 
der UP·Regienang 

All die Unterdrückung, all das Elend und die Ungerechtig­
keit haben bei der Mehrheit der Chilenen eine wachsende 
Ablehnung de r Diktatur hervorgerufen. Der Widerstand 
wächst und breitet sich aus, Chile wird sich niemals dem 
Faschismus unte rwerfen, das hat Salvador Allende klarge­
stellt ; dafür spricht das Blut der Märtyrer, es zeigt sich wei­
terhin tägl ich in e inem nicht endenden Kampf. Der antifa­
schistische Widerstand des Volkes ist heute stärker und bes­
ser organisiert als gestern, er wird jeden Tag breiter und 
vie lseitiger, er wächst und entwickelt sich an der Basis. Mit 
unwiderstehlicher Kraft bildet sich an den Arbeitsplätzcn 
und in de n Siedlungen der Widerstand der Massen, wo sich 
die Unidad Popular und andere demokratische Kräfte ver­
einen. 

Das politische und soziale Bündnis, das den Sturz der Volks­
regierung unterstützte, hat sich aufgelöst. Viele derjen igen, 
die gestern entschieden mit der faschi stischen Regierung 
sympathisierten, sind heute ihre offenen Gegner. Das gilt 
besonders für die Mittelschichten, die durch die Wirtschafts­
politik und die Unterdrückung der individuellen Freihe iten 
sChwere Schläge erlitte n. 
Diese Aunösung de r ehemalige n Basis der Regierung nimmt 
die. verschiedensten Formen an. Eine davon ist die Bildung 
der " Gruppe der Zehn", die heute unter dem Druck ihrer 
Basis und aufgrund der wiederholten gegen das Volk gerich­
teten Brutalität der Junta antifaschistische Positionen be­
ziehen mußte . 
Auch die Ablehnung der Christdemokrat ischen Partei (PDC) 
gegenüber dem Faschismus ist ein Beweis für die Versch lech­
terung der regie rungsfreundlichen Positione n. Wir können 
nicht vergessen, we lch wichtige Ro lle christdemokratische 
Persönlichkeiten bei dem faschistischen Oberfal1 spielten. 
Heute rufen dieselben Persönlichkeiten dazu auf, für eine 
baldige Wiederherste llung der Demokratie zu kämpfen. 

Kritische Stimmen auch unter der Bourgeoisie 

Unter den Inte llektuellen ist die Unterstützung der Junta 
nicht größer als unter den Arbeitern. Das kommt sehr klar 
in der konsequente n Haltung vieler Juristen zum Ausdruck , 
die, wie Jaime Casti llo, Jost Zalaquet. Eugenio Velasco und 
Heman Montealegre, ihre persönliche Sicherheit aufs Spiel 
gesetzt haben, um die Mensc~enrechte zu verteidigen. Die­
se Tatsache ist besonders bedeutsam, wenn wir bedenken , 
daß diese hervorragenden Pe rsönlichkeiten verschiedene 
politiSChe und philosophische S tandpunkte vertreten, wo­
durch der Pluralism us des Widerstandes gegen die Diktatur 
verdeutlicht wird. 
Das Verhalten der Kirche während der Diktatur hat sich 
durch Konsequenz und Treue zum Volke ausgezeichnet. Die 
Versuche, sie zu spalten, sind fehlgeschlagen; die Angriffe 
haben sie nur noch in ihrer festen Haltung zur Verteidigung 
der Menschenwürde bekräftigt. 
Schon hört man aus einigen Sektoren der Bourgeoisie ab-
1& 

weichende Stimmen. Der Rückzug <lUS dem Andenpakt ist 
von vielen Unternehmern stark kritisiert worden, ebenso 
die Steuerpolitik, die nur diejenigen belastet, die am meisten 
von der Wirtschaftspolitik bet roffen sind. Die auf den Vor­
teil der Monopole gerichtete Leitung unse rer Wirtschaft hat 
Schiffbruch erlitten. Die Lohnerhöhungen sind nutzlose An­
strengungen zur Aktivicrung de r geringen Produktion . da 
sie sofort durch Pre issteigerungen aufgehoben werden. 
Aber jetzt kann nur eine strukturelle Lösung .die wirtschaft­
lichen Probleme nicht nur der ArbeiTcr, sondern auch der 
mittleren und kleinen Eigentümer und Produzenten behe­
ben. Daher erklärt sich die Unbeliebtheit de r faschistischen 
Politik, die Skepsis, mit der selbst die profiliertesten Ver­
treter der monopolistischen Clans die verschiedenen Maßnah­
men betrachten. 
He ute können wir zweifellos behaupten, daß die Junta von 
der Mehrheit de r Chilenen abgelehnt wird. Sie sehen im Stur.l 
der Junta die einzige Möglichkeit , diese e rnste Situation der 
Einschränkungen und der Unterdrückung zu überwinden, 
in die uns e ine Minderhe it unserer Gesellschaft mit Hilfe des 
Militärs gebracht hat. 

Die weltweite Veru rteilung der unverhüllten Verbrechen 
Pinochets ve rhinderte sogar eine offenere und entschiede­
nere Unterstützung seitens des US-Präsidenten Ford. Der 
Aufschwung des demokratischen Widerstandes, die fort­
schreitende Schwächung der Diktatur und das historische 
Schicksal der fa schistischen Diktaturen in der ganzen Welt 
zwingen Carters neue Regierung, auf eine "Säuberung" und 
einen " Fassadenwechsel" der chilenischen faschistischen 
.Diktatur zu drängen. Sein Ziel ist es, die imperialis tische 
Herrschaft in Lateinamerika auf Dauer zu garantieren sowie 
die Völker und die Arbeiterklasse zu isolie re n und jeder Ini­
tiative zu berauben. Die Nordamerikaner bekämpfen nicht 
den Faschismus in Chile. Sie wollen der Herrschaft des Im ­
perialismus und des Großkapita ls ein "de mokratisches'· Män­
te lchen umhängen und wollen die Einheit der Arbeiterklasse 
mit allen ihren demokratischen Meinunge n und Strömungen 
verhindern . Diese Einheit ist die einzige Garantie zum Auf­
bau einer wirklich demokratischen Regierung in unserem 
Land. 

Widersprüche in der Annee 

Für die gegenwärtige negative Haltung Carters der Diktatur 
gegenüber war die Aktion der fort schrittlichen Gruppen und 
Persönlichkeiten de r USA von Bedeutung: d:Jbci spielte der 
von der DINA feige ermordete Genosse Orlando Letelier 
e ine tapfere und wichtige Ro lle . 
Die Gesamtheit der Schwierigkeiten, vor denen die faschi­
stischen Füh re r stehen, und der andauernde Kampf der 
Volksbewegung haben die Unterdrückung verstärkt. Ab!:r es 
ist so siche r wie der Lauf der GeSChichte, daß die Brutali­
tät nicht für eine lange Zeit die einzige Stütze einer Regie­
rung sein kann, vor allem angesichts einer mächtigen Wider­
standsbewegung. 

Das Verständnis diese r Situation und andere Schwierigkei­
ten verschärfen die Widersprüche innerhalb der Streitkräfte ; 
diese Widersprüche können bedrohlich werden, da andere 
A lternativen der Macht entstehen, wie sie von den vereinten 
Kräften des Volkes gebi ldet werden können. Der grundle­
gende Faktor in dieser zunehmenden Verschärfung ist die 
Rolle der DINA bei der Leitung der wichtigsten Staatsan­
gelegenheite n. Die Reduktion aller Institutionen auf bloße 
Anhängsel eine r Geheimpolizei stört viele Offizicre sichtlich. 
Das in Zukunft mit Sicherheit erfolgende exemplarische 
Urtei l hat einige Mörder und Fo lterer, wie Atellano Stark 
und andere gezwungen, von faschistischen Positionen zu 
schüchte rnen Meinungsverschiedenheiten mit dem Tyrannen 
überzugehe n. 
Die Entwicklung des antifaschistischen Kampfes wird die 
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Monopole und den Imperialismus dazu zwi ngen, neue Metho­
den anzuwe nden, um den demokratischen Forderungen der 
VolksUcwegung zu begegnen. 

Initiative an der Gewerkschaftsfront 

Wie auch in den vorhergehenden Jahren lassen sich 1976 
ncue Fortschrille der Arbeiter feststellen . Während in den Jah­
ren 1974 und 1975 die bewußtesten und kämpferischstcn 
Te ile des Volkes neue Teiloffensivcn hervorbrachten - die 
ersten Formen antifaschistischen Protestes und sogar die 
ersten Streiks - , hat sich dieses Jahr d ie Masscnbewcgung 
zu einer vorherrschenden sozialen Erschcinung im unter­
drückten Chile gewandelt. 
De r große Kampf, der zu diesem Ergebnis geführt hat, ist 
das Produkt der unbeugsamen Initiative der Massen und 
ihrer Führe r. Er drückt sich aus in den Fortschritten , vor 
allem im o rganisatorischen und ideologischen Wiederaufbau 
der Gewerkschaftsbewegung und in der Suche nach neuen 
Formen der Organisation und des Kampfes an den anderen 

Fronten. 

Ohne Zweife l war de r größte Erfolg dieses Jahres der Wie­
deraufbau der klassenbewußlen, unabhängigen Gewerkschaf­
ten. und damit der völlige Mißerfolg der faschistischen Mili­
tärdiktatur, die eine gelbe offizielle Gewerkschaftsbewegung 
aufbauen wollte. 
Die Situation nach dem Putsch. die gekenw.eichnet war 
durch gewerkschaftliche Inaktivität, durch Dcsorganisierung 
oder Auflösung der Gewerkschaften und Gewerkschafts­
verbände, als ein Ergebnis der blutigen faschistischen Ver­
folgung, der Verhaftu ng und Ermordung ihrer Führer, konnte 
dieses Jahr überwunden werden; die Gewerkschaften und 
Gewerkschaftsverbände, die die große Mehrheit der chileni­
schen Arbeiter vereinigen, wurden reaktiviert. TrolZdem 
müssen wir begangene Fehler korrigieren, indem wir die Ver· 
bindungen zwischen den Leitungen in de r Provinz und auf 
nationaler Ebene mit der Basis verstärken, und die Gewerk­
schaften, die das Rückgrat der Verbände darstellen, unter· 
stützen. um so mit größerer Effektivität den Kampf de r Mas· 
sen voranzutreiben. 

Andere rseits hat die Initiative der Arbeiter neue Wege der 
Organisation und des Kampfes an anderen Fronten eröf(· 
nel. 1976 konnten wir einen ungeheuren Aufschwung der 
Jugendbewegung beobachten , die wichtige Masseninitiativen 
auf kulture llem, sportlichem und auf dem Gebiet der Soli· 
dari tät entwicke Il hat, d ie Tag für Tag immer größere Teile 
der Jugend erfassen. 
Auch die Frauen unseres Landes haben wichtige Beiträge 
zum antifaschistische n Kampf geleistet. 

Das kämpferische Bewußtsein der Massenbewegulllen 

Sie sind es, die sich auf dem Gebiet der Solidarität in den 
letzten drei Jahren besonders hervorgetan haben: man denke 
nur an die Volksspeisungen, die zu Tausenden entstanden. 
um zu versuchen, einen Teil unseres Volkes vor der Geisel 
des Hungers zu bewahren. Aber nicht nur dort findet man 
die Frau. In jedem Kampf für die Demokratie le istet die Frau 
ihren Beitrag. Deshalb unterscheidet die Unterdrückung 
auch nicht nach Alter oder Geschlecht. Zu Tausenden wur­
den sie festgenommen, gefollert und cnnordert. Beweis hier· 
für ist das meuche lmörderische Verbrechen an Marta Lidia 
Ug.1rte, der die Unidad Popular heute ihre bewegte Ehrer­
bietung darbringt . 

Sowohl an der Gewerkschaftsfront als auch an der Front der 
J ugend und in den Arbeitersiedlungen hat sich mit de r Ent­
wicklung der Organisierung auch die antifaschistische Hai· 
!Ung verstärkt. Die Arbeiter wiederholten den Kampf, den 
sie gegen das reaktionäre Proje kt e ines neuen Arbeits- und 
Sozialrechts führten und setzten die verschiedensten Druck· 
millel ein, um ihre elementarste n Rechte zu verteidigen. Eben 
dieses kämpferische antifaschistische Bewußtsein der gewerk­
schaftlichen Bewegung, das se inen Ausdruck in den Be­
schlüssen und öffentlichen Protesterklärungen der Gewerk· 
schaften und Gewerkschaftsverbände findet, hat es ermög­
licht, daß eine Gruppe von Gewerkschaftsführern ihre Stimme 
erhob, um gegen den gewahtät igen Angriff auf ihre e rrun­
genen Rechte zu protestieren . 

Die Organisierung und der Kampf der Masscnbewegung 
sowie die wichtige Ro lle, die die Unidad Popular dabei ge. 
spiel! hat, haben die demokratische, volksverbundene, anti­
faschistische Orientierung dieses Kampfes geprägt. Jede ein· 
zeine Sch lacht , jeder errungene Sieg, jede neu gewonnene 
Erfahrung, war ein Fluß, der sich in den antifaschistischen 
Strom ergaß, der als Ziel den Sturz der faschistischen MiIi· 
tärjunta sowie eine demokratische, volksve rbundene und 
revolutionäre Lösung hat. Der zutiefst pluralistische Cha rak­
ter der Bewegung wird sowohl durch ihre Orientierung als 
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auch durch die aktive Teilnahme aller demokratischen, poli­
tischen Sektoren und sozialen Schichten garantien. Christt:n. 
Marxisten , Paneilose und Demokraten reichen sich in diesem 
Kampf die Hand. 

Jeden Tag wachsen die Schwierigkeiten des Faschismus, seine 
Herrschaft aufrechtzuerhalten. Die enorme Opposition, die 
seine Politik in den verschiedensten Bereichen erweckt, ist 
jeden Tag sPÜrbar. Das Scheitern des Regimes ist so augen­
fällig, daß sich sogar innerhalb des nordamerikanischen Impe­
rialismus Kreise formieren , die nach einem Wechsel trachten. 
Dies ist ein Indiz fü r den abgewinschafteten Zustand und 
den Ve rfa ll der Diktatur. Diese offensichtliche Krise des 
Faschismus hat dazu gefühn, daß verschiedene Alternatl\'en 
entwickelt wurden und noch werden, um das Regime zu er­
setzen, die jedoch gegenüber dem Faschismus eine entge. 
genkommende Haltung einnehmen, mit dem Imperialismus 
verbündet sind und mit dem Widerstand des Volkes nichts 
zu tun haben . Das Scheitern eines Wechsels Ende 1975 hat 
gezeigt, daß antidemokratische Formeln, die für eine einge­
schränkte Demokratie werben, die also an sich antidemo­
kratisch sind und somit unannehmbar fü r a lle und jede ein­
zelne der Paneien der Unidad Popular, keine Zukunft haben. 
Es wi rd immer klarer, daß die faschistische Militärjunta nicht 
von selbst fa llen wird, daß es notwendig sein wird, sie in einem 
steligen und wachsenden Kampf ausnahmslos aller Antifa­
schisten, aller Demok raten, zu stürzen. 
Die Stärkung der Unidad Popular und aller Demok.raten 
ist der entscheidende Faktor auf dem Wege zu einer neuen 
Demokratie, die gegen jene Grundlagen zielen wird, die den 
Faschismus hervorbrachten und die sich nicht nur gegen seine 
aktue llen Erscheinungsformen richtet, um so den Weg zu 
ebnen für den Aufbau einer sozialistischen Demokratie . 

Stärkuag der Unidad Popul.r als historisdtes Gebol 

In seinen täglichen Kämpfen erarbeitet unser Volk den Weg 
zu einer wahren Demokratie. Durch den ständigen Kampf 
für ihre Rechte, die nun mit Füßen getreten ..... erden, durch 
die Solidarität bei der Verteidigung ihrer Organisationen, 
schaffen die Volksmassen Tag für Tag die Voraussetzungen 
für ihre Befreiung. Die Parteien der Unidad Popular (UP) 
le iten diesen Kampf. Die Existenz der UP und ihr konse­
quentes und kämpferisches Verhalten treiben in jeder Minute 
die antifaschistische Arbeit voran. 

Das kann nicht anders sein; die UP ist das Produkt der Ent­
wicklung der Volkskämpfe fast eines Jahrhundens. Die UP 
ist das Ergebnis eines Einigungsprozesses. der in den Salpe­
tergruben gleK:hzeitig begann mit den ersten Gewerkschaf­
ten und den beginnenden Kämpfen der Studenlen zu Anfang 
des Jahrhunderts. Das Fundament der UP findet sich in den 
Herzen Chiles, in den Kämpfen von O'Higgins, der Brüder 
Carrera und Manue) Rodrfguez, in Balmaceda, Recabarren, 
in der Volksfront (Konstituierung 1936 und von 1938-41 
an der Regierung, d. Red.) und der Regierung Pedro Aguirre 
Cerda mit ihren wichtigen Errungenschaften, in der Bildung 
der ClIT ( 1953 gegründete Einheitszentrale der Werktäti­
gen Chiles, d. Red.) und in der FRAP (Front der Volksak­
tion. gebildet 1956 \Ion der Sozia listischen und illegalen Kom­
munistischen Panei Chiles, d. Red.). Das Fundament der 
UP findet sich in allen anliimperialistischen Kämpfen unseres 
Volkes. 
Ocr Aufbau der UP, die Erstellung eines gemeinsamen Pro­
gramms (im Dezember 1969, d. Red.), das eine Gruppe von 
Parteien mit unterschiedlichen politischen, philosophischen 
und re ligiösc n Anschauungen ve reinte und das später zur 
Eroberung einer wirk lich volksverbundenen, patriotischen 
und unabhängigen Regierung führte, war e in großaniger 
Sieg der Arbeiter unseres Landes. Der Wert dieser Errun-
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gellschaft kann heute noch besser gewürdigt werden. Die UP 
ist die konsequenteste antifaschistische Kraft , sie ist die en t­
schiedenste Verteidigerin der Interessen der Massen. Trott 
der furchtbaren Unterdrückung, d~ entfaltet wurde, trotz 
der Ermordung von Tausenden ihrer Anhänger hat die UP 
nicht eine Minute nachgelasse n. den Kampf für die Freiheit 
und die Demokratie anzufUhren. 

Jedes Sektierertum abstreifen 

Deshalb ist die Stärkung der UP ein eindeutiger Beitrag zum 
Umsturz, den unser Volk erhofft. Gleichzeitig schaffen wir 
so eine wichtige Voraussetzung fü r die Einheit alle r Demo­
kraten dieses Landes. Alle Parteien, die diese Erklärung 
unterzeichnen, haben sich die Aufgabe gestellt, die politische 
Führung der UP zU stärken, ih re Organisation zu fO rdern 
und die bedauerlichen Fehler der Vergangenheit zu über­
winden. Dies zu tun , ist unserer Ansicht nach eine Pflicht, 
weil große Teile der Chilenen, die auf unse re Führung ver­
trauen, in dieser bedeutenden Phase, die unsere Heimat 
durchlebt , nichts ande res von uns erwartet. Das Sektierer­
tum, das so viel Schaden angerichtet hat, wird langsam aber 
deutlich überwunden angesichts der hanen und blutigen 
Lehre, die uns erteilt wurde. Aber das genügt noch nicht. 
Es ist notwendig, diesen gemeinsamen, einheitlichen Willen 
in der Durchführung täglicher Kampfaktionen zu verwandeln. 
Die immer bessere Koordinierung unserer Aktionen auf allen 
Ebenen muß das Ergebnis einer dauernden, brüderlichen 
Diskussion sein, ohne Wortklaubereien oder Versuche, em~ 
Politik der vollendeten Tatsachen durchzusetzen. 

Es ist auch die Absicht der UP, zu einer übereinkunft mit 
anderen Organisationen der Linken zu kommen. Zu diesem 
Zweck ste llen wir als einzige Bedingung die gegenseitige 
Respektierung. die Beendigung abwegiger Praktiken, und die 
Verpflichtung, keine Aktionen zu entwickeln. die das Volk 
isolieren würden. Die UP .... ill alle Kräfte vereinen gegen 
den heutigen Hauptfeind, die faschistische Militärjunta. des­
halb kann sie keiner Gruppe, die die gleichen Interessen ver­
fo lgt, die Mitarbeit verweigern, besonders daiUl nicht, weM 
diese wie wir den Aufbau einer nationalen Volksdemokra­
tie mit der Perspektive eines sozialistischen Chile zum Ziele 
haben. Ebenso ist die gesamte UP der Meinung, daß man 
keine Art der Auseinandersetzung mit der Diktatur apriori 
ausschließen kann , sondern sie werden in die reale Entwick­
lung der Masscnbewegung einbezogen werden. So ist die 
Lage : Die Verbrechen des Faschismus rechtfertigen. daß das 
Volk jeden Weg nutzt, um die ursupienen Rechte zurück­
zuerlangen. 



Die breiteste politische Front des 
Antifaschismus schaffen 

Die UP ist der Mein ung, daß der wichtigste Grund für das 
Weiterbestehen der Diktatur darin besteht, daß keine reale 
politische Alternat ive zum fasc histischen Regime effektiv 
entwickelt wurde. Diese Alte rnat ivc müßte die Bildu.ng eines 
politischen Bündnisses mit völlig neuen Eigenschaften in 
unserem Land ermöglichen, das alle Chilenen vereinigt , die 
heute von der Politik der Brulalität und der Not betroffen 
sind, die die Diktatu r in Chi le hervorgerufen haI. Die Ein· 
gl iederung in diese Volksfront ist eine rnieht für alle wahren 
Demokraten unseres Landes: sich nicht einzugliedern. be­
deutet zum Komplizen der Verbrechen der DINA und des 
Hungers, mit denen der Faschismus uns geißelt, zu werden. 

Die Unidad Popular ruft die Christdemokratie zu der Bildung 
e iner gemeinsamen Kampfplallform auf, mit dem Z iel der 
Schaffung einer poli tischen Front fü r den SlUrl der Diktatur.! 
Daher ruft die Unidad Popular alle anti fasch istischel~ Chile­
nen auf. das breiteste soziale und politische Bündnis für den 
Sturz der Diktatur und für eine demokratische, volksvcrbun­
dene und rcvolutionärc Lösung herzustellen . 

Immer wieder können wir Chilenen beobachten, daß die 
Christdemokratie antifaschistische Haltungen einnimmt. 
Innerhalb der Gewerkschaften, auf dem Lande. in den Uni­
versitäte n und den Arbeitersiedlungen setzen sich tausende 
von Christdemokraten voll fü r die Veneidigung ihrer mit 
Füßen get retenen Rechte e in. Es ist auch nicht selten zu be­
obachten, daß sich die Führer dieser Partei in konsequenter 
Weise für die Verteidigung de r Menschenrechte einsetzen 
und an der Wirtschaftspolitik der Junta Krit ik üben . Das 
braucht niemanden zu verwundern, denn unter der Diktatur 
hat die Un terdrückung die große Mehrheit der Chilenen be­
troffen, betrifft sie noch und wi rd sie ..... ei ter betreffen. 

In Gestah von Mord, Ger:ingnis und Exil haben viele Christ­
demokraten die kriminellen Akti vitäten der DINA am eige­
nen Leibe e rfahren. Auch ist offensichtlich, daß die promono­
polistische Poli tik des Faschismus und seiner Parwigänger 
dcn Christdemokraten Tag fü r Tag schadet. Ausdiese n Grün­
den und wegen der ausdrücklichen, demokratischen über­
zeugung der christdemok ratischen Anhänge r kann die Lei­
tung diese r Partei die Unterzeichnung eines Abkommens 
nicht endlos hinauszögern. welches die gemeinsame Aktion 
von ChristdCßlokrat ie und UP bedeutet zur Vencidigung 
e iner Minimalplattform und fü r vereinte Anstrengungen, 
um die illegale und mörderische Regierung des Fas.chismus 
zu stürzen. 

Es bedarf des aktiven Anlifaschismus 

Wer das Verhalten dieses Regimes kritisiert, das jede Frei­
heit verbielet. wer den Hunger.die Unwissenheit und den 
Terror verurteilt , denen uns die Junta ausliefen, hat die m0-

ralische Verpflichtung. von Worten zu Taten überzugehen: 
zu Taten. die die schnellste Beendigung dieser tragischen Si­
tuation möglich machen. 

Die Kirche hat bereits ihre klare Konsequenz und Loyalität 
zu ih rem Volk bewiesen. eine Haltung. die \'on ganz Chile 
geschätzt und gewürdigt wird, 
Die Leitung der Christdemokratie muß so bald wie möglich 
ihre Versuche aufgeben, einen anderen Weg als den der poli­
tischen Einhei t des ganzen Volkes zu suchen. Die Vereinba­
ru ngen mit Offizieren, deren Hände mit Blut befleckt sind 
und die Kompromisse mit ausländischen Mächten werden die 
beiingstigenden Probleme unseres Landes nicht löse n. Die 
Strategie der SpallUn g der ur und des Alisschlus~;es von 
Parteien ist kei ne verantwortungsbewußtc Haltung .mgesichts 
der schwierigen SilUation, die durch die Di kt atur ents tanden 

ist und die es erforderlich macht , alle Antifaschisten zu ver­
einen. 
Wir fordern die Christdemokraten auf. gemeinsam mit uns 
zu kämpren, um die Diktatur durch ein entschlossenes und 
kämpferisches Vorgehen der Massen zu stürzen. Wir fordern 
a lle Chilenen auf, die aktivste HallUng einzunehmen, um die 
mörderische Diktatur so schnell wie möglich zu beenden. 

Gemeinsame Z iele wider die Diktatur 

Das bedeute t konkret, gemeinsam den täglichen Kampf für 
folgende Ziele zu entwickeln : 
I . Beendigung des Ausnahmezustandes, Freilassung aller 
politischen Gefangenen, Amnestie für alle poli tisch Verfolg­
ten und Ausgewiesenen. Aunösung der DINA, gerichtliChe 
Untersuchung aller seit dem I I. September 1973 durch Pino­
ehets Ge hci mpolizei begangenen Morde. Unterrichtung der 
Öffentlichkeit über das Schicksal der 2500 Verschwundenen. 
2. Wiede rherstcllung der öffentlichen Freiheiten: dcr Frei­
heit der MeinungsäuBcrung und Vereinigung. 
3. Das Recht der Massen auf Organisierung: Abschaffung 
des ErtABes 198, Wiederherstel lu ng des Rechts auf freie Wahl 
der Gewerkschaftsführer, des Versammlungsrechts ohne vor­
herige Genehmigung, des Forderungsreehts und des Streik­
rechts. 
4. Die Wiederherstellung eines menschenwürdigen Lebens­
standards für die chilenischen Werktätigen. Steigerung der 
öffentlichen Ausgaben fü r soziAle Programme, Arbeitslosen­
unterstützung, Beendigung der Aufrüstung. 
5. Wiederherste llung der Autonomie der Universitäten, der 
Lehrfreiheit, sofort ige Ausweisung aller Agenten der Dikta­
tur aus den Erziehungszentren . Garantie auf freien Zugang 
zur Erziehung ohne politische oder wirtschaftliche Diskri­
minierung für die Jugend. kostenlose und unbeschränkte 
Einschreibung, Wiede raufnahme von ausgeschlossenen Schü­
lern und Leh rern . 

Indem wir ständig, an jeder Front, in allen Massenorganisa­
tionen, Druck ausüben. jeden Tag neue Siege erringen, den 
Faschismus der Minderheiten noch mehr isolieren und die 
demok ratischen Strömungen innerhalb der Streitkräfte stär­
ken , nähern wir uns dem Ende des Alptraums, der am 11 . Sep­
tember 1973 begann. 

Aber unse r Ziel beschränkt sich nicht auf den Sturz der Dik­
tatur. Die Unidad Popular weist e inen Ausweg aus der Krise. 
in die uns der Faschismus gestürlt haI. Dieser Ausweg. den 
wir vorschlagen. zielt auf die Veränderung unscrer Gesell­
schaft zugunstcn der breiten Massen. Nach der Nacht des 
Faschismus ist es nicht möglich. in die Vergangenheit zurück­
zukchren; das Ausmaß der wirtschaftlichen Krise verlAngt 
drastische Lösungen. und der dem demokratischen Zusam­
menleben der Chile nen zugefügte Schaden verlangt von uns 
die Bildung einer neuen Ordnung. die dem Faschismus end· 
gültig den Weg verspe rrt und die Türen für eine sozialistische 
Demokratie öffne t. 

Zum Sch luß dieser Erklärung halten wir es rur notwendig. 
noch einmal auf den kriminellen Charakter der faschistischen 
DiktalUr zurückzukommen. eine Diktatur. die nichts anderes 
ist als eine Regierungsform des politischen Banditeniums, 
e in System der Provokation und der Folter gegen die Volks­
bewegung, der Grausamkeit und des Barba renturns; der Fa­
schismus ist die urei genstc Macht des Fi nanzkapitals. e r ist 
die terroristische Abrcchnung mit allen progressiven Kräften 
der Gesellschaft : in der AuBcnpolitik ist er Chauvinismus in 
seiner brut alsten Form, der den Haß auf andere Völker züch­
te!. 

Der F:l schi ~rnus ttrbei tet für die rückschrittlichsten imperia­
listischen Interessen. aber vor den Massen gibt er demago-
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gisch vor, .. die großen Inte ressen der Nation" zu verteidi­
gen. Seine Macht ist unsicher, denn sie basiert nur auf der 
Unterwerfung durch den skrupellosen Einsatz der Repres­
sion. So sterben die besten Söhne der Volksbewegung durch 
die krimine llen Aktionen der DINA, an versteckten Orten, 
wo man sie festhält, wie der Villa Grimaldi, der " Colonia 
Dignidad" (,.Kolonie Würde". d. Red.), auf Landgütern in 
Paine, in den Ke lle rn des Panzcrregimcnls Nr. 2, in den "Tor­
res de la Rcina", in der Provinz Aysc!:n und in allen Kasernen. 

Brot, Arbeit und Freiheit! 

Aber die zehntausende Tote, die mutigen Märtyrer des Vol­
kes, sind nicht umsonst gcstorben: den Platz eines jeden ge­
fallenen G enossen nehmen hundert andere im Kampf gegen 
die Diktatur ein. ihr Beispiel verdoppelt die Verpnichtung 
des Volkes und seiner politischen Vertretung auf dem harten 
Weg zum Sturz der fa schistischen Militärdiktatur. Wir wissen 
genau, daß die Zuk unft uns gehört und wir bauen sie schon 
heute auf. indem wir den Weg gehen, den uns das konsequen­
te Vennächtn is des Präsidenten Allende gezeigt hat. Mit tiefer 
Bewegung und Haß auf seine faschistischen Henker. senken 
wir unsere Fahnen vor seinem Andenken und dem '>'on tau­
senden ermordeten Patrio ten . 

Unidad Popular 

Das Politische Komitee der Unidad Popular im Ausland hat 
sich w e iner Zeit in Stockholm ve rsammelt, da die Diktatur 
von einer neuen Krise erschüttert wird. Die Ereignissc::, die am 
11. März 1977 begannen (Verlängerung des Ausnahmezu­
standes, Verbot der letzten Parteien, d. Red.), zeigen erneut 
die innere Labilität des Regimes und bestätigen voll dje Rich­
tigke it der politischen Linie, die von unse ren Part,~ien auf 
dem Treffen im Deze mber 1976 im inneren des Landes aus­
gearbeitet wurden. 
Es hat sich als unmöglich erwiesen, den Kampf des Volkes 
dureh Terror zu unterdrücken. Im Verlaufe des Jahres 1976 
erre ichte die Massenbewegung, vor allem in den Gewerk­
schaften, neue Dimensionen. drückte sich in verschiedensten 
Fonnen mit wachsender Betonung der Einheit aus. Der Junta 
ist es nicht gelungen, den demokratischen Geist der Jugend 
zu unte rdrücken. 1976 hat die Jugendbewegung einen bedeu­
tenden Aufschwung genommen . Die Kulturschaffenden 
haben ein neues Niveau im antifasc histischen Kampf e rreicht. 

PDC-Verbol offenbart Unfahigkeil der Dlklatur 

Das Anwachsen de r offenen Aktivitäten der antifaschisti­
schen Opposition im Inneren des Landes geht Hand in Hand 
mit dem Fortschritt in der Organisation und bei der Festi­
gung der demokratischen Kräfte. Die Zusammenkunft unse­
rer Parteien im Inneren des Landes im Dezember h.at deut­
lich gemacht , daß die Diktatur ihr wichtigstes Ziel nicht er­
reicht hat : die Zerstörung der Volksbewegung. Zur gleichen 
Zeit hat sich die Opposition der Christdemokratisehen Partei 
gegen die Diktatur verstärkt. 
Die positive Haltung der katho lischen Kirche bei der Ver­
teidigung der Menschenrechte, für demokratische Freiheiten, 
gegen die faschistische Doktrin von der nationalen Sicherheit 
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Wir fo rdern die Freiheit für Exequiel Ponce, Victor Diaz, 
Carlos Lorca, Mario Zamorano, Ricardo Lagos, Leopoldo 
Luna, Patricio Vergara und Roberto Sapiains sowie für alle 
ande ren politischen Häftlinge. Und wir sagen ihnen: Ge­
nossen, wir werden jede Stunde unseres Lebens und den letz­
ten Blutstropfen hingeben. um Euch und alle Arbeiter und 
das chilenische Volk diesem schändlichen Regime zu entrei­
ßen. 

Die Einheit des Volkes zeigt uns den Weg zum Sieg. 

Brot - Arbeit - Freiheit! 

Der Wide rstand wird siegen! 

Es lebe der heroische Kampf unse res Volkes! 

Sozial"1ische Partei Chiles MAPU-Arbeiterund Bauern 
Kommunistische Partei Chiles MAPU 
Radikale Partei Chiles Christliche Linke 

Unabhängige Volksa.ktion 

Santiago, Dezember 1976 

(Quelle: La Unidad Popular al Pueblo de Chile. Declaraci6n 
de la Unidad Popular emit ida en cl interior dei pais durantc 
c l mes de diciembre de 1976. Hrsg.: Juan Contreras, Frank· 
furtIM. 1977) 

Stockholm 

zeigt. wie breit die Ablehnung der Diktatur Pinochets ist. 

Das Verbot aller bisher suspendierten Parteien, eine Maß­
nahme, die sich vor allem gegen die Christdemokraten rich­
tet, ist ein neuer Meilenstein bei der Verwirklichung der anti­
demokratischen Absichten des Faschismus. Die Tatsache, 
daß die Partei verboten wurde, als sie begann. ihre Mitglie­
der am Kampf um die Verschwunc!enen teilnehmen zu lassen, 
und sie sich so der Verteidigung der grundlegerKien Men­
schenrechte anschloß. ist das offenste Eingeständnis für die 
Unfrihigkei t der Diktatur, sich zu halten, ohne um jeden Preis 
alle demokratischen Manifestationen zu unterdrucken. 
Die UP solidarisiert sich mit den Chrisldemokraten, die in 
d ie Illegalität gezwungen wurden. Sie würdigt deren Haltung 
a ls positi ven Schrill auf dem Weg zur Schaffung der Einheit 
der antifasc hislischen Kräfte. 

Z ie l eine r antifast:histischen provisorischen Regienmg 

Unsere ObcrLeugung ist es, daß die einzige wahre Alterna­
tive im Interesse des Volkes gegenüber dem Faschismus die 
ist. die auf der umfassendsten Einheit beruht. Irgendeine 
andere sektiererische Alternative. die den Ausschluß anti­
faschistische r Kre ise zum Inhalt hat ode r diesen Ausschluß 
in größerem oder kleinerem Maße festlegt, ist eine halbe 
Lösung. di e wichtige Probleme für das Volk ungelöst ließe. 
Sie wäre eine Lösung. die d ie Gefahr der Rückkehr zu ver· 
haßten Zeiten in sieh trüge und die eine schnelle Lösung der 
von der Diktatur he rvorgerufenen liefen Krise erschweren 
würde. Das, was das Volk will, ist nicht nur die Beseitigung 
der gegenwärtigen Erscheinungsformen des Faschismus, son­
dern die Ausrottung seiner Wurzeln. 
Wir glauben an die Richtigkeit des Dialoges zwischen den 
demokratischen Kräflen. um e ine gemeinsame politische 



Plaltfo rm zu suchen, die eine ko nkrete Volksaltemative zur 
Diktatur darstellt , 
Die Unidad Papular hat niemals ihr legitimes Streben ver· 
heimlicht . in Olile eine SQ7jal istisc:he Gesellschaftsordnung 
e rrichten zu .... ,ollen. Das ist das Ziel der großen Mehrheit 
der chilenischen Werktätigen , Wir wissen, daß die Christdc­
mokraten ein historisch unterschiedhches Projekt zu unserem 
haben. Die .Verwirklichung des einen oder des anderen setz! 
die Ausrottung des Faschismus voraus. Das ist es, ..... as die 
Einheit unbedingt erfordcn. und nur durch die Verwirkli­
chung dieses Erfordernisses ist das Venrauen der Massen 
zu gewinnen . Wir anerkennen den Aufruf der Christdemo­
kraten, die Lehren aus der Vergangenheit zu ziehen. 
Wir meinen. es ist im Interesse des Volkes, daß das Einver­
nehmen der demo kratischen Kräft e. die dieser Kampf her­
vorbringt, zu eine m gemeinsamen Abko mmen über die 
G rundlagen des neuen demokratischen Regimes fuhren wird, 
das den Faschismus ablöst. 

Wir sind der Meinung, daß man auch in der Behandlung der 
Frage der an tifaschistischen provisorischen Regierung, die 
nach der Diktatur kommen wird, Fort.schrille machen muß. 
Für Chile und scin Volk wäre es voneilhaft. wenn diese Re­
gierung Ausdruck all jener Kräfte ist. die am Sturz des f a­
schismus beteiligt waren und die zu den Me inungsströmun­
gen gehö ren, die die Grundlage der chilenischen Demokra­
tie bilden . 
Wir betrachten die Be tei ligung der patriotischen und demo­
kratischen Militärs an der Lösung der gegenwärtigen Aufgabe 
der Zerschlagung der faschistischen Junta und an den zukünf­
tigen Bemühungen - eine neue demokratische Ordnung auf­
zubaue n, die nationale Unabhängigkeit zu sichern J.md ein 
fortgeschrittenes Regime zu schaffen - als unabdingbar. 

Minimalplattfonn für cin rortgesdtri"cnes Regime 

Es ist une rläßlich. konkrete Schrille einzuleiten, die eine An­
näherung der demokratischen Kräfte untereinander ennög­
lichen und günstige Bedingungen für ihre Verständigung zu 
schaffen. Wir schhlgen, geleitet von diesem Geist. allen Ami­
faschisten zur Erwägung vor, unsere Anstrengungen zu ver­
einen. um die Junta zu stürzen und für Olile eine Demokratie 
zu erobern, die die folgenden Minimalzie le sichert: 

I. Freiheit für alle poli.tischen Gefangenen, Verschwunde­
nen. Amnestie für alle, die von dem faschistischen Re­
gime verurteilt wurden; 

2. Aufhebung des Ausnahmezustands. der Ausgangssperre 
und der Notstandsverftigungen, die gegen die öffentlichen 
Freiheiten gerichtet sind ; 

3 . Auflösung der DINA: 
4 . Aburteilung aller faschistischen Verbrecher durch Ge­

richte; 
5. Rückkehr aller Emigranten bei Garantien für Ltben und 

Freiheit; 
6. Wiederherstellung der Rechte aller politischen Parteien, 

die zum Sturz der Junta beitragen ; 
7. Wiederherstellung a ller gewerkschaft.lichen Reehle; 
8 . volle Garantie für Presse-, Versammlungs- und Organi­

sationsfrciheit für alle demokratischen Organisationen 
und Gruppen; 

9. Sicherung von Gerichten , die sich in keiner Form wäh­
rend des Terrors, den das Land in diesen Jahren ken­
nenge le rnt hat, kompromin iert haben und die die legi­
timen Rechte IIller I'ersonen garantieren; 

10 . Demokratisierung der Stre itkräfte auf der Grundlage 
der Ausrollung des Faschismus und der Wiederau fnahme 
aller Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten. die unter 
der Junta ausgestoßen wurden : 

11 . Aufhebung aller Verftigungen der Junta, die Entschädi­
gungen fü r Enteignuflg~n vorsehen. und jener Verord­
nungen, die den Bauern das durch die Bodenreform über­
eignete Land wieder raubten; 

12. Wiederherstellung der Universitätsautonomie und Besei­
tigung des faschistischen Einflusses in allen Bildungs­
e inrichtungen, Vertreibung der Agente n der Junta aus 
diesen Einrichtungen: 

J J . gerechten Anteil aller Chilenen an der Schaffung und 
an der Verteilung des Nationaleinkommens, der den 
Werktätigen und Miuelschichten ein .... ürdiges Lebens­
niveau siehe n ; 

14. Rückgabe der vollen Souveränität an das Volk und 
seines Rechtes, über das Schicksal des Landes zu ent­
sche iden. 

Gespaltene Basis der Tyrannei 

Die Einigung über diese grundlegenden Punkte kann und 
muß eine unmillelbare Angelegenheit aller antifaschistischen 
Kräfte sein. Diese Minimalplaltform erlaubt , die Aktions· 
e inheit alle r, die sich der Diktatur widersetzen, ohne Ver­
zöge rung anzuregen. Sie ist e ine k.lare Grundlage für den 
täglichen Kampf, in den sich das ganze Vo lk einschalten soll. 

Die Sache des chilenischen Volkes war vom Tag des Putsches 
a n ein starker, gemeinsamer Nenner einer gewaltigen welt· 
weiten Solidaritätsbewegung. So wie der Kampf unseres Vol­
kes ein grundlegender Faktor für die innere Isolierung der 
Junta war, so hat die internationale ZUrück ..... eisung e ntschei­
dend zur äußeren Isolierung beigetragen. Seide Elemente 
sind Teil eines einheitlichen Prozesses. der die Basis der 
Tyrannei unabänderlich gespalten haI. Es ist die Stunde ge­
kommen, die patriotischen Banner der Einheit für die Be­
rreiung des Landes noch weiter zu entfalten. 

(Que lle : ADN, Berlin, 28. 3. 1977) 

PlollI:u de. AnUJmperloll.Uld!en SoJldarlltlllkotnJlee. 
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Ivan Ljubetic 

Chri und 
antifaschistisl:he Opposition in Chile 

Die faschistische Diktatur in Chile hält sich nicht nur durch 
den Te rro r an de r Macht, sonde rn auch aufgrund der noch 
nicht vollzogenen Einheit aller antifaschistischen Krähe. Da­
her besle hl heute für das chilenische Volk die zentrale und 
dringendste Aufgabe darin, e ine struklUrierte Einheit der 
breiten KreiSe. die im Widerstand zur Junta ~tchcn , zu er­
reichen. Au f politischer Ebene bedeutet dies eine überein­
kunft zwischen de r Un idad Popular (UP) und der Christde­
mokratischen Partei (PDe). 
In dem Dokume nt , das die Parte ien der Unidad Popular im 
Dezembe r 1976 in Chile herausbrachte n (Wortlaut in die­
sem Heft). ruft sie die Christde mokratische Panei dazu auf. 
sich mit ihr zu vereinigen, um die Diktatur zu stü17.en und eine 
neue Demokratie aufzubauen. 
Ist diescs wichtige Abkommen möglich ? 

Entstehung und Mehrklassencharakter 
der Christdemokratie 

Die .. Partido Conservador" (Konservative Partei), d ie poli­
tische Vertre tung der Großgrundbcsil2er und Bankiers, ent­
stand 1857. Um 1935 bildete sich in ihr eine Gruppe junger 
Leute he raus, die sich an soziah:hristlichem Gedank engut 
o rientierte. Zu ih r gehörten Bernardo Leighton , Eduaroo 
Frei, Radom iro Tomic, Rafacl Agustin Gumucio. 1938 wei­
ge rte n sie sich, den Präsidentschartskandidaten der Rechten 
zu unte rs tützcn und traten aus de r Konservativen Partei aus, 
um die ., Falangc Nacional" zu gründen. Wenig später trat ihr 
die "Partido Corporat ivo Popular" bei, die 1932 g(:gründet 
worden war und de m Konzcpt der sozialen Enzykli.ken der 
Päpste Leo XII I. und Pius XI. fOlgte. 
Bis 1955 halle die " Falange Nacional" nur geringes politi­
sches Ge wicht und ste llte im Parlament nicht mehr als drei 
oder vier von 147 Abgeordnc ten. In jenem Jahrbildcte sie mit 
einer Gruppe Dissidenten aus der "Panido Social Cristiano" 
d ie " Fede raci6n Socia1cristiana", die im Juni 1957 zur " Par­
tido Dem6crata Cristiano" (Christdemokratische Partei, 
PDC), wu rde. 1958 trat ihr noch die "Panido N~cional Popu­
lar" bei , I 96 1 eine große Gruppe der "Partido Agrario Labo­
rista" und 1964 die " Partido De mocrdtico National" , Durch 
diese Vielfalt der Gruppierunge n wurde der Mehrklassencha­
rakte r der Partei bestimmt. Neben einem bedeutende n Kon ­
tingent an Arbeitern und besonders L'mdarbeitern und Klein­
bauern, umfaßt sic auch wichtige Teile de r Mittclschichten, 
vornehmlich Technike r, Akademiker und Studenten. Aber 
auch einnußreiche Kreise der chilenischen Bourgeois ie, ins­
besondere Bauunternehmer, gehören zu ihren Mitgliedern . 
Die unte rschiedliche n Klasseninteressen inne rhalb de r Pand 
hatten zur folge , daß sich schon sehr bald ein fortschr itt licher 
und ein reaktionärer Flügel herausbildeten , zwischen denen 
die Mehrheit hin und her schwankt und so den wechselnden 
politische n Kurs der Partei mitbestimmt . 

Ab 1960 nahm die PDC eine n raschen Aufschwung, nicht 
zulel2l, weil sie dargeste llt als die Möglichkeit eines sozialre­
fonni stischen "drillen Weges" zwischen Kapitalismus und 
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Kommunismus besonde rs auf das Kleinbürgertum wie auf d ie 
wenig politisierte n Schichten der Werktätigen und de r land­
bevölkerung große Anziehungskraft ausübte. Als Alternative 
zur Ve rhinderung einer Revolution n~ch kubanischem ~.uster 
w!.lrde sic auch von der Kirche und den proimperialistischen 
Kräftcn unterstützt. 

Die Regierung ,"on Eduardo Frei 

1964 gewann de r christdcmok ratische Kandidat Eduardo 
Fre i die Präsidentschaftswahlen mit absoluter Mehrheit . Se in 
Wahlkampf war unter dcn Losungen "Wandlungen in Frei­
he it " und ,. Revolution ohne Schafon " geführt worden. Seine 
Regierung widerspiegelte die in nerhalb sciner Parte i beste­
henden widersprüchlichen Tende nzen. Es wurden fo rtschri tt · 
liehe Maßnahmcn durchgeführt, wie die Organisicrung der 
Stadtbevölkerung in Nachbarschaftsvereinen, die gewe rk­
schaftliche O rganisie rung der Landarbeite r und die Agrar­
refo rm , d ie jedoch vom reaktionären Teil der Partei gebremst 
wurde und so keine grund legende Änderung der Bcsitzvcr­
hältnisse auf dem Land bewirke n konnte. Gleichze itig wur­
de n jedoch Maßnahmen getro ffen, d ie gegen die Interessen 
des chilenischen Volkes gcrichtet waren . Dazu gehört die 
Bi ldung gemischte r staat lich-privater Gesellschaften mit den 
Kupfcr- und Salpctcrkonzcrncn. Gegen Ende seiner Amtszeit 
wurde dcr Regieru ngskurs Freis immer reaktionärer, und cr 
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ließ sogar bei mehreren Ge legenheiten auf Arbeiter, Bauern 
und Studenten schießen. Trotz der Bemühungen des fort­
schrittlichen Rügels der Partei fühne die Regierung Frei 
keinerlei Revolution durch. 

Der schon lange schwelende innerp3neiliche Konflikt mün­
dete im Juni 1969 in einen offenen Bruch. als die Strateg;': ruf 
die nächsten Präsidentschaftswahlen festgelegt wurde. Dle 
Mehrheit der Paneiführer widersetzte sich einer Zusammen­
arbeit mit den Volksparteien . .... 'orauf eine Gruppe links­
christlicher Funktionäre die Partei verließ und die .-Bewegung 
der Einheillichen Volksaktion" (MAPU) gründete. Präsi­
dent.schaftskandidat der PDC wurde Radomiro Tomic, der 
e in Regierungsprogra mm vertrat. das in wichtigen Aspekten 
mit dem der UP übereinstimmte. Nach dem Sieg \'on Salvador 
Allende am 4. September 1970 gehörte Tomic zu den ersten, 
die ihm zu seinem Erfolg gratulierten. 

Die Christdemokratie und die Volksregierung 

Begünstigt durch e ine angemessene ßündnispolitik der UP, 
gelang es dem fo rtschri ttl ichen Rügel der PDC. sich gegen die 
mit Putschplänen sympathisie rende reaktionäre Gruppe um 
Frei durchzusetzen, und die Partei beschloß, beim Plenarkon­
greß am 24 . Oktober 1970 für Allendc zu stimmen~ . So .über­
nahm dieser das Amt des Präsidenten der Republik mit den 
Stimmen der UP und der PDC. 
Während der Volks regierung bemühte sich der fortsch rittliche 
Rügel der PDC ständig um eine Verständigung mit der UP, 
während die reaktionären Parteischichten eine blinde Oppo­
sition befürworteten, die zuletzt zur Verschwörung mil rechts­
extremen Kreisen führte. In den ersten sechs Monaten YOfl 

Allcndcs Regierungszeit übte die PDC konstruktive Opposi­
tion und unterstützte einige Regierungsmaßnahmen wie bei­
spielsweise die Nationalisierung des Kupfers. D<x:h nach und 
nach mhrtcn die Machenschaften derCIA, der rITund ande­
rer imperialistischer Organisationen zum Erfolg und in der 
PDC setzt sich immer stärkerdic reaktionäre Gruppe um Frei 
durch. Dazu trugen auch linksextremistische Hahungen von 
Teilen der Unidad Popular bei. 

1m Juli 1971 kam es zum erstenMai zu eine r offenen Zusam­
menarbeit zwischen der PDC und der extrem rechten Natio­
nalpartei, uls sie zu den Parlamelltsnachwahlen einen gemein­
samen Kandidaten Ilufstell ten. Dieser Verrat an den fort ­
schrittlichen Prinzipien der Partei bewirkte d ie zwei1e Spal­
tung der Christdemokratic. Eine Gruppe von Parteifunktio­
nären und -mitgliedern trat aus und gründete die Christliche 
linke ( IC). Doch auch nach dieser erneuten Spaltung blieb 
die Arbeite r- und Landarbciterbasis der Partei unveTänden . 

Das wurde bei den Wahlen zur nationalen Leitung der Zen­
tralgewerkschaft CUT im Mai 1972 deutlich, bei denen die 
PDC 27 % der Stimmen errekhte (die UP 70 %)2. Anderer­
seits haben diese Spaltungen den fortschrittlichen Flügel der 
partei geschwächt. so daß der reaktionäre Sektor seinen Ein­
nuß immer weiter ausbauen konnte und ab Mai 1973 deut­
lich die gesamte Partei komrollierte. Diese sprach sich in ihrer 
Mehrheit offen für den Militärputsch aus, in der Annahme, 
daß die Militärs die angeblich \'o;n der UP bedrohte Demo­
kratie retten würden und nach einer nicht länger als sechs 
Monate dauernden Obcrgangsperiodc die Regierungsgewalt 
wieder Frei übergeben würden. Die fortschrittlichen Kräfte 
innerhalb der PDC versuchten dagegen bis zuletzL. einen 
Staatsstreich zu verhindern. Diesbcziiglich erk lärte B. t.eigh­
ton in einer am 11. September 1974 in Amsterdam gehaltenen 
Rede: " Ich kann persönlich darüber Zeugnis ablegen, daß 
über konkrete Abkom men (zwischen der UP und de.r PDC, 
d. Verf.) verhandelt wurde, als der Staatsstre ich geschah"l. 

Nur e ine kleine Minderheit von 16 fortschritt lichen Partei­
funktionären der PDC verurtei lte den Putsch vom 11. Sep-

,. 
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tember 1973. Zwei Tage nachdem dieser stattgefunden hatte, 
gaben sie eine Erklärung ab, in der er hi~~: ... Wir ~~rteilen 
entschieden den Sturz des verfassungsmäßigen Prasldentcn, 
Herrn Salvador Allende ... Wir verneigen uns respektvoll \'or 
dem Opfer seines Lebens, das er in Verteidigung der verfas­
sungsmäßigen Ordnung brachte"·. Frei behaupt.:!tc dagegen 
in einem Intcrvi("w mit der spanischen Zeitschrift ABC, das 
diese am 11. 10. 1973 \'eTÖffent lichte. daß Chile . .heute kei­
nen anderen reitenden Ausweg als die Regtcrung der Militäf'j 
hat;'s. 
Ironi!>Cherwcisc verabschiedete die Junta am gleichen Tag die 
Gesctzcsverordnung Nr. 78, mit der alle Parteien. die in der 
Opposition zur Regierung Allendes gcstan~en h~t~en -:- d~r­
unter auch die PDC - gezwungen "1Irden. Ihre TallgkeH cln­
zustellen'. 

Führende Kreise der PDC waren jcdoch auch danach,weiter­
hin übcneugt, daß diese Maßnahme nur vorübergehend gei­
ten würde lind befürworteten eine Zusammenarbeit mit der 
Diktatur. Ein ehristdemokrutischer Minister. vier Staatssekre­
täre und mindestcns 20 wichtige Berater waren bis Ende 1974 
für die Junta tätig. 

Die PDC unterstüt2:1 die Junta 

Auch christdemok ratische Gewerkschaftsfunktionäre kolla­
borierten mit der Junta und traten im Ausland als deren Ver­
teidigcr auf. Eduardo Rias, Vorsitzender des Gewerkschafts­
verbandes der Hafen- und Seearbeiter Chiles, reiste im No­
vember 1973 nach London, um die Internationale Transpon­
ge ..... erkschaft davon abzubringen. einen War~nboykol~ gege.n 
die Junta durch7.uführen. Im Januar 1974 spielte er die glei­
che Rolle vor drei "freien" Weltgewerkschaftszentralen. Im 
Juni des gleichen Jahres nahm er mit drei weiteren christde­
mokratischen Gcwerkschnftsfunktionären an der Jahreskon­
fefenz der Internationalen Arbeitsorganisation ( lLQ) teil, ..... o 
sie e ine deutliche Abfuhr erlitten . Bernardo Leighton, Füh­
rer des linken Flügels der PDC. schrieb über dieses Auftreten 
seiner Pa rteigenossen vor der ILO: .,Für mich war es, wie 
man sich leicht vorste llen kann. sehr bitter, dieses Schauspiel 
zu sehen, lind es mach te mir deutlich, daß es notwendig war, 
d ie Anstrengungen zu verstärken, die wie ich auch viele ande­
re Christdemok raten in Chile und im Ausland unternehmen , 
11m den Geist der Chris tdemokratie zu retten, die sich nie­
mals dazu hergeben kann, den Interessen einer Diktatur zu 
diencll"1, 
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Trotz der kollaborationsbcre iten Haltung der Mehrheit der 
PDC wurde der Sender der Partei, Radio BaImaceda, ab Juni 
1974 einer strengen Zensur unterworfen. Im September 1974 
wurde der christdemokratisclle Abgeordnete Claudio Huepe 
verhafte!. Daraufhin beschloß der Jugendverband de r Partei, 
nicht an den Feierlichkeiten zum Jahrestag des Putsches teil­
zunehmen. Am 7. Oktober 1974 verbot die Junta Bernardo 
Leighton, der im Februar Oiile verlassen haUe, ins Land zu­
rückzukehren. Trotzdem gaben am 13. November 1974 Abge­
ordnete der PDC eine öffentliche Erklärung ab, in der sie sich 
mit der Junta, die von der XXIX. Vollversammlung der UNO 
wegen der Verletzung der Menschenrechte verurteilt worden 
war, solidarisierten. 

Überganl der PDC zu einer kritisdlen Haltung 

Am 26. November 1974 wurde der fortschrittlich,~ Christ­
demokrat Renan Fuentealba, e hemaliger Vorsitzender seiner 
Partei", verhaftet und innerhalb weniger Stunden außer Lan­
des gebracht. Der Grund hierfür waren einige kritische Be­
me rkungen über die Lage der Menschenrechte in Chile, die 
Fuentealba bei einem Interview mit France Presse geäußert 
hatte. Nach Meinung der Junta waren diese Erklärungen 
"eine Herausforderung für die Machthaber und mit der Ab­
sicht geschehen, de n inneren Frieden ;ru stören, wodurch das 
internationale Ansehen Chiles in Gefah r gebracht wird '"!. 
Die Ausweisung Fuentealbas bewirkte eine erste Kritik der 
PDC an de r Diktatur. Am 29. November 1974 publizierten 
69 Parteifunktionäre und Abgeordnete eine öffentliche Er­
klärung, in der es hieß: "Es verletzt unsere Würde, daß einer 
Person sogar das Recht genommen wird, in ihrer eigenen Hei­
mat zu leben, ohne ihr eine einzige Möglickeit zu geben, sich 
zu verteidigen"'. Zu dieser erstmals kritischen Haltung trug 
auch die Wirtschaftspolitik der Junta bei, unter der schon 
lange nicht mehr nur die Arbeiter zu leiden hatten, sondern 
in immer größerem Ausmaß auch die Miuelschidllen und 
die nichtmonopolislische Bourgeoisie . Konkret auf dieses 
Problem bezog sich E. Frei in einem Interview, das d ie Zeit­
schrift Ercilla am 28. 5. 1975 veröffentlichte und in dem er 
"die Anwendung eines falschen wirtschaftlichen Modells" 
durch die Faschisten verantwo rtlich machte für die schwere 
Krise, in der sich das Land befand '0. Zwei Tage später tat das 
Juntamitglied General Lcigh seine Analysen als " typisch fur 
einen dcmagogischen Politiker" ab", während Pinochet 
warntc: " Diejenige n Kre ise, die sich nicht der politischen 
Enthaltsamkeit, die wir verordneten, fugen wollen, müssen 
wissen, daß wir entschlossen sind, ihren Machenschaften zu 
begegnen und sie zu vereitcln"12. 
Um ihren Worten NaChdruck zu verleihen, setzten die Fa­
schisten die Zeitschrift Ercilla, die dcm rechten Flügel der 
PDC nahe stand, verstärkt unter Druck und weiteten die p0-

litische Verfolgung auf die gesamte Partei aus. 

Ende Juni 1975 fand in Colonia Tovar, Venezuela, e in Semi­
nar statt , an dem ncben Mitgliedern der UP auch die fort­
schrittliche n Christdemokralen B. Leighton und R. Fuenteal­
ba te ilnahme n. Als wichtigste Ergebnisse beschloß ma n, "die 
Möglichkeiten der Bildung einer Breiten Front zu untersu­
chen, die das Ziel hili, die Oi~tatur in Chile zu stürzen" und 
"eine Machtalternative auf sozialistischer, demokratischer 
und plura listiSChe r Grundlage" zu schaffen u. 
Damit war e in wichtiger SchriH zur Annäherung von PIX 
und UP getan. Nach der Möglichkeit einer antifaschjstischcn 
Einheit befragt. erklärte Lcighton : " Ich persönlich halle sie 
für möglich und mehr als das noch, für notwendig. Ich glaube 
jedoch nicht. daß es eine leichte Suche ist und me ine , daß man 
auf die Zeit vert rauen muß" , •. 
Das Seminar und die dort ge ra ßten Beschlüsse waren ganz 
und ga r nicht im Sinne der rechte n Kreise der POC, die immer 
noch tln eine Ve rständigung mit der Diktatur glaubte n. Juan 
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de Dios Cannona behauptete in einem offenen Brief, daß 
"dieses Treffen und seine Beschlüsse den chilcnischen Preuß 
zu einer wahren demokratischen Erneuerung behindern und 
verzögern '· und forderte den Ausschluß der beiden daran 
betei ligten Politike r aus der Partei u . Auch der Vorsitzende 
der PDe, Patricio Aylwin, lehnte die Ergebnisse von Cola­
nia Tovar ab und sprach sich in einem Brief an R. Fuentealba 
für die Möglichkeit aus, "zu e iner Verständigung zwischen 
gcwissen politische n und soziale n Kräften und den Streitkräf­
ten zu kommen, Verständigung die die Marxi~ten ausschlies­
sen würde"lI. Doch das wiederum wurde vom Innenminister 
de r Junta entschieden zurückgewiesen, der erklärte, daß es 
" keinerle i Anhaltspunkte dafür gibt, um anzunehmen, daß es 
jetzt oder in der Zukunft zu e iner Verständigung zwischen den 
politischen Kräften und den Streitkräften kommen kann·· 17• 

Entgegen der antimarxistischen Haltung der ParteileilUng war 
es an der Basis scho n lange zu e iner Zusammenarbeit von 
Mitglicdern der Unidad Popular, Christdemokraten und Par­
te iloscn bei konkre ten Aktionen gekommen, beispielsweise 
zur Organisierung von Streiks, um sich gemeinsam gegen den 
fortschreit enden Verdendungsprezeß zu verteidigen. 
Für die Junta bestand die größte Gefahr darin, daß sich auch 
in der Parte ileitung jene Kräfte durchsetzen könnten , die be­
reit waren, eine breite antifaschi stische Front mit der UP ein­
zugehe n. Das versuchten sie durch die Bese itigung der mög­
lichen Schlüsselfiguren zu verh indern. Am 6. Oktober 1975 
wurde in Ro m ein Attentat gegen B. Leighton unternommen, 
der schwer verletzt wurde, doch mit dem Leben davonkam. 
In den gleichen Tagen setzte der US-ame rikanische FBI Ra­
·domiro To mic und Gabriel Valdes, die sich in den USA befan­
den , darüber in Kenntnis, daß auch gegen sie Allenlate ge­
planl würden, und daß d ie Brüde r Melgoza , bekannle chile­
nische Faschisten, mit diesem Auftrag eingereist seien. 

Freis Formel vom "dritten Weg" 

Im Dezember 1975 verö ffentlichte Frei unter dem Titel "Das 
Mandat de r Geschichte und die Forde rungen der Zukunft" 
eine Broschüre, in der er die Junta hart kritisierte und als 
Lösung d ie Bi ldung eine r Regierung der "demokratischen·' 
Kräfte vorschlug, unter Ausschluß der Marxisten. Die Junta 
verbot den Umlauf der Broschüre, erlaubte dann jedoch eine 
begrenzte Auflage. 
Die von Frei vorgeschlagene Formel entsprach den Wünschen 
des US-amerikanischen State Departement (Außenministe­
rium), dem das immer schlechtere Image der Pinochet-Dikta­
tur Schwierigkeitcn bereitete. Daher wurde sie sofort von der 
New Vork Times und anderen Nachrichtenblällern aufge­
nomme n und verbreitet. Dagegen standen das Pentagon (Ver­
tcidigungsministerium) und ande re erzreaktionäre imperiali­
stische Schichten weite rhin hinter der Junta. 
Von der UP und anderen demokratischen Kreisen wurde der 
"drille Weg" entschieden abgelehnt. Auch innerha lb der 
POC me ldeten sich Gegenstimmen. Tomic erklärte, daß .,die­
scs Schema nicht nur eine Ulusio n sondern Wahnsinn·· sei und 
unterstrich seine feste überzeugung, daß es in Chile keinen 
Ausweg a us de r Krise ohne Beteiligung der Marxisten gebe'!. 

Die Richtigke it dieser Anschauung fand im Januar 1976 ihre 
Bestätigung, als innerhalb der Streitkräfte mehrere der Christ­
demokratie nahestehende Offiziere einen Putschversuch 
unternahmen. Die Putschpläne wurden vorzeitig von der 
D INA aufgedeckt und dic daran beteiligten Offiziere, U. 3. 

Genral Sergio Arellano Stark, ohne viel Aufsehens in den 
Ruhestand versetzt, da den St reitkräften nichts daran liegen 
konnte, ihre in ternen Risse an die Öffentlichkeit zu bringen. 
$0 scheiterte der Vc rsuch ei nes Auswegs hinter dem Rücken 
des Volkes. 
Die Folgen ware n ei ne verstärkte Repression gegen die PDC. 
In den ersten Mona len 1976 fandcn mehrere Aktionen gegen 



diese Partei statt : im Ferienhaus von P. Aylwin wurde eine 
Bombe gelegt, Hunde rte christdemokratische Dozenten und 
Angeslellie wurden aus den Universitäten entlassen., d ie Nr. 
2 12 1 de r Zeitschrift Ercilla wurde eingezogen, Radio Balma­
ceda für 6 Tage geschlossen und ihr Leiter an einen unwirt­
lichen Ort in den nördlichen Anden verbannt . 

Die PDC in offener Opposition zur Diktatur 

Die wirtschaftliche Krise, die verstärkte Verletzung der Men­
schenrechte und die internationale Isolierung der Junta zwan­
gen die PDC dazu, in offene Opposition zur Junta z.u treten. 
Außerdem hatten auch die rechten Christdemokrate n inzwi­
schen einsehen müssen, daß Pinochet die reste Absicht hegte, 
für imme r an der Macht zu bleiben und daß die einzige von 
den Faschisten geduldete Fo rm der Zusammenarbeit die der 
völligen Unte rwerfung ist. Weder das eine noch das andere 
konnte n sie hinnehmen. Die immer noch mit der Diktatur 
kollaborierenden Mitglieder wurden aus der Parte:i ausge­
schlossen, darunter am 3. 6 . 1976 der ehemalige 'Verteidi­
gungsminister freis, Juan de Dios Carmona, wegen seiner 
Beteiligung am Staatsrat Pinochets, dem Frei bereits am 2. 1. 
1976 seine Unterstützung verweigert hatte. 
G leichfalls im Juni 1976 verfaßten vier Rechtsanwälte der 
PDC und einer der bürgerlichen " Partido de Izquierda Radi­
cal " (Pa rtei der Radikalen Linken - PIR) ein Dokument mit 
Bcweisen über dic Verletzung der Menschenrechte in Chile, 
das sie de n Delegicrten der in Santiago zusammenge:tretenen 
Versammlung de r ' Organisation Amerikanischer Staaten 
(OAS) übc rreichten (Wortlaut in AlB , Nr. 7- 8/1976). Am 
6. A ugust 1976 wurdcn zwei de r Verfasser des Dokuments. 
Jaime Castillo (PDC) und Eugenio Velasco (PIR) "crhaftet 
und außer landes gewiesen. 

Im Dezember 1976 erschütterten zwei Ereignisse d:~ s land: 
e in Fina nzskandal, bewirkt durch den Konkurs mehrere r 
Finanzgesc llschaften, in den auch hohe Regierungsmitglieder 
wie de r persönliche Berater von Pinochet, Jaime G uzman, 
verwickelt waren und der Fall von 13 Personen, die in diesem 

Wlder~lond mll Hibe/sprüd!en: • Herr. gib oll den Armen Deine. Vo/b. 
zu e~.en I' 

Monat von der DINA verhaftet wurden und daraufverschwan­
den 19. Die PDC nahm dazu eine kritische Haltung ein und 
prangerte d ie Ungerechtigkeit und Korruption des Regimes 
an. Um ihre Stimme zum Schweigen zu bringen, wurde die 
gesamte Redaktion der Zeitschrift Ercilla am 18. Januar 1977 
entlassen und zehn Tage später der Radiosender Balmaceda 
fü r unbefristete Zeit geschlossen. Die Angriffe der Junta auf 
die PDC wurden auch im Februar 1977 fortgesetzt, worauf 
Frei am 2 1. Februar mit einer Erklärung antwortete, in der 
e r unterstrich: " Niemand hat das Rad der Geschichte festge­
nagelt und e ines Tages werden die Handlungen jener, die 
solchen Machtrnißbrauch betre iben, vom chilenischen Volk 
gerichtet werden." 20 

Das Verbot der PDC 

Die Antwort der Junta war die einzig mögliche für eine Dik­
tatur, die ihre Basis schwinden sieht, jedoch nicht be re it ist, 
die Macht aufzugeben: Ausweitung der Repression. Am 12. 
März d. J. verabschiedete sie die Gesetzesverordnung Nr. 
1697, die alle Parte ie n verbot, denen am 11 . Oktober 1973 
vero rdnet worden war, ihre Tätigkeit "vo rübergehend" ein ~ 
zustellen und den Erlaß 107, der verfügte, daß jede neue Pu­
blikation, ganz gleich ob es eine Zeitung, eine Zeitschrift oder 
e in Buch sci, zuvor polizeilich genehmigt werden müsse. 

Dieser Schlag war in erster Linie gegen d ie PDC gerichtet, 
die nun auch hinnehmen muß, daß ihre gesamten Güter, die 
man auf etwa 9 Mio US-Dollar schätzt, enteignet werden. 
Durch die jüngsten Maßnahmen der Junta wird die PDC, will 
sie nicht außtören als Partei zu e:xistieren, gezwungen, in den 
Untergrund zu gehen. Diese völlig neue Lage, fü r die sie im 
Gegensatz zu den Volksparteien keinerlei Erfahrung besitzt, 
wird ihr zweifellos große Schwierigkeiten bereiten. f ür die 
PDC ist die Einheit mit der UP jetzt nicht nur der einzige 
Weg, um d ie Junta zu stürzen, sondern sie stellt heute ihre 
e inzige Obe rlebcnschance dar. Wenn diese Einheit vollwgen 
wird, wird der Kampf des chilenischen Volkes gegen den f a­
schismus einen qual itativen Schritt getan haben. Es wird 
damit der Anfang yom Ende de r Diktatur beginnen. 

Die Entwicklung in Chile zeigt , daß der Faschismus stets mit 
antikommunistischen Parolen sowie der Verfolgung der Kom­
munistischen und anderer Volksparteien beginnt, dann jedoch 
die Repression auf alle Parteien ausdehnt; und zWar auch auf 
jene, die ihm mit an d ie Macht verhalfen - eine Lehre, die 
nicht vergessen werde n sollte. 

Anmerkungen: 

1) Die chilenische Verfassung bestimmt, daß falls keiner der Präsi· 
dentschaftskandidaten die absolute Mehrheit erreichen sollte 
(Allende erhiell 36,3 % der Stimmen) der Plenarkongreß zwi· 
schen den enten beiden Kandidaten mit relativer Mehrheit wäh­
len muß. 

2) Zur Geschichte der chilenischen Gewerkschahsbewegung siehe 
AlB, NT. 7-8/ 1976 3j Chile-America, Rom, NT. 16-18/Män-Mai 1976, S. 56 

4 Chile-America, Nr. 10011 /September.()ktober 1975, S. t66 
5 Ercilla, Santiago, Nr. 1994/ 17. 10. 1973,.5. 14 
6 Die Paneien der UP waren am 8. 10. 1973 durth die Gesetzes.-

verordnung Nr. 77 verboten worden. 
7 Otile-America, Nr. 3INovember 1974, S. 16 
8 Chife Denkx.:ratico. Rom, Nr. 35/Januar-Februar 1975, S. 22 
9 Ebenda 

10 La Tercera, San tia~;o, 31. 5. 1975, S. 2 
11 Ebenda 
12 EI Mercurio, Internationale Ausgabe, Santiago. 2. 6. 1975, S. 3 
13 Ercilla Nr. 2086123. 7. 1975 , S. 9 
14 Chile-America Nr. 16- 18/Män.-Mai 1976, S. 63 
15 ETciUa NT. 2086123. 7. 1975, S. 10 
16 EI Mercurio, Internationale Ausgabe, 22. 9. 1975, S. 3 
17 a.a. 0 .,S.8 
18 Boletin Infonnativo, Havanna. Nr. 86/8 . 3. 1976, S. 25 
19 Vgl. AlB. Nr. 3/ 1917 
20 La Tercera, 22. 2. 1977, S. 2 
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Kirche in Brasilien 
lalrrlllmdertelun8 war die Kirche illll dem "katholischen Kamine"''' Lmeinamerika - eMU 90 % der IJe,'öfkerullg sind katholi.fCh ge­
tallft - einl! feste Stütze oligarchischer lind imperialistischer Vorher,sc!w!t, Doch im Zuge der 60cr lu/1ft! bmchle das AnwuchseIl 
sO'l.illler AlIse;nulldersetzlIIlgen Will rel'olwionärer Vo/ksbewegllllgell allch ZIIsehends rudikaldemokmtische kirchliche Strö,mmgcII 
hervor, repräsemierl durch Persönlichkeiten wie Camilfa TOrfes (/966 emw,deter koillmbiallischer Priester, ller sich dem Gllerilla­
kumpf OIlsch/oß) oder den brasilirmischen Erzbischof Helder Call1um, durch Arbeilerpriester IIl/d linkschristliche Gnlppierungen. 
Ungeachtet der Tatsache, daß die Mehrheit des lateinamerikanischen Klenu all/gemäßigt refonnistischell Positionen verblieb, kristal· 
lisierte sich in deli 70er Jahre" mit dem Obergang der Kirchen I'araglluys. Chiles lind Brasiliens in eine offene alllifaschistiscile 
Opposition eine nelle Erscheinung herous. 

Zwar hutle die Kirche"leitwI8 Brasiliens schon in den 60er Jahren wiederholt jene Priester lind Bischöfe IIIllerstiill.l, welche terroristi· 
sche Aktjvitiiten der herrschenden Militärdikta/llren öffen/lich anklagten oder (fie wie Erzbischof Ht'ider Camara der offiziellen Zetr· 
srlr anheim fielen. Mit dem im Oktober 1976 von der Nationalt'n BiscllOfskonferenz verfaßten " Hirtenbrief an das Volk Gottes" 
bez.og (Ias· /röchste Organ der Kirche Brasiliens mm ersrmals tlezitliert gegen die bestehenden Machn'eriliHtnisse, für die Aasge· 
bell/e/en, Un/erdrlickten /Uld Verfolg/en Partei. Eille volle IJestii/iglillg 111/(1 po li/ische KOllkrelisierl1l!8 erfuhr lliese Oppositions· 
I/ll/umg sotlaml (111/ ihrer jüngsteil Vofll'ersammlllllg im Febrtlllr ll. J . in Imillitlfllbll, wo die brasilial/iscllcn Bischöfe ein Dokllment 
mit dem Titel "Christliche Fordertmgen an die poli!ische Ordllllllg" mil iiberwäfligender Mehrheil verabscl,ie(leten (sie/,e Ausziige). 

ZII den konkreten Anlässe/l für die Abfass,mg dieser Erklänlllge" zähfle die EntfiiJ",mg VOll Adria/lO f[ipolito, Bischof \'on NovlI 
/guII(1I (im BUlidessfllat Rio dl! Jal/eiro), am 22. September /976 (lurch ein bewaffne/es Konunalldo ller Terrororglillislllioll Anti. 
komm/mistische Allianz.. Als " komm/mistischer Verbrecher" beschimp/', wllrde der Bischof damals schwer miß lwlldelt IIlId mil roter 
Farbe beschmiert allf die Strafk gl!worfen. Dar /lachstellemle /lltervil!w stellt AdriallO Hipoli,o als (m/rechten Ver fechter sOl,;lIler 
Veriilldenmgell IIl/d lIIuidiktatorisclteli Widerstandes I'or. 

Interview mit 
Bischof Adriano Hipolito 

Den Mächtigen standhalten 

FRAG E: Dom Adriano, die europäische Pre~ hat ausführ­
lich über den Gewaltakt. dessen Opfer Sie im September 
vorigen Jah res in Ihrer Diözese wurden, berichtet. Was kÖn· 
nen Sie über die Moti,'e der Gruppe sagen, die Sie entführt 
hat ? 
ADRIANO HI"PQLlTO: Hauptsächlich war dies ein Protest 
gegen die Arbeit der Bewußtseinsbildung des Volkes, die wir 
in unserer Diözese bet reiben. Die Gruppe. die sich während 
der Entführung klar zu erkennen gab. stellte sich als Anti­
kommunistische Allianz Brasiliens vor. Sie sah in meiner 
Aktivität Zeichen kommunistischer Ideologie. Ich weise dies 
entschieden zurück, wie überhaupt jegliche derartige ideolo· 
gische übereinstimmung in meinen Aussagen oder in Arti· 
kein unseres Wochenblattes "A Folha", 

Dies alles stört mei nen geistigen Frieden nicht. Es ist die 
Fo~-e meiner EntSCheidung, ich habe es vorausgesehen , Bis 
dahin hatte ich noch nie direkte Drohungen erhalten. Ich 
rechne jedoch mit weiteren, auch schwereren Drohungen, 
werde aber Vorsichtsmaßnahmen ergreifen . indem ich mich 
nicht unnötig der Gefahr aussetze. Zurn Beispiel werde ich 
immer wieder andere Wege nehmen. um von der Kathedrale 
zurückzukehren . Dies ist eine Art der Verteidigung. die ich 
anwenden kann, Polizeischutz lehne ich ab. ebenso wie Ver­
teidigung durch die Waffe. 

FRAGE: Wie sehen Sie die Entwickung der Kirche im Nord­
osten, im Amazonasgebiet und in der Baixada F1uminense? 
ADR IANO HIPOLlTO: Es waren offensichtlich die Pro· 
blenle dieser Regionen. die die Kirche zu einem intensiven 
überdenken ihrer Rolle und zur Abfassung eines neuen Hir-

2& 

tenbriefes veranlaßten. Der Hirtenbrief ist eine Aktion der 
Kirche zur Befrciung der Menschen im Sinne des Evange· 
liums. Er ist grundsätzlich auf die menschlichen Probleme 
ausgerichtc t. Der Fehler war früher der, daß diese Problema· 
tik in den Rahmen ei ner recht fatalistischen Einstellung ge­
zwängt wurde, der " Vorsehung" - in Anführungszeichen -
und wenn es zur .. Vorsehung" gehört . daß es immer Arme 
und Reiche geben soll. so wird es nie eine Möglichkeit zur 
Änderung geben . Der ganzc sakramcntale ReichlUm der 
Kirche ist mehr oder minder zum Formalismus verurtei lt, 
ist nur Tradition. äußerlich. ri tuell und fü hrt zu keiner Ver· 
änderung der persönlichen Struktur des Individuums. seiner 
psychischen Struktur - und am allclWenigsten der sozialen 
Struktur. 
Wahrschein lich brachte diese sozi:.le Struktur die ganze 
Dynamik des Kommun ismus. des Marxismus. zu einer ver· 
stärkten Wirkung. Wir sehen in ihm eine tiefe Besorgnis um 
den Menschen. trotz der bestehenden Unstimmigkeiten, denn 
es ist unleugbar, daß fundamenta le Differenzen zwischen 
der marxistischen Ideologie und dem Christentum bestehen, 

FRAGE: Wie hat sich Ihre Diözese, Nova Iguaeu, in den 
letzten Jahren entwickelt? 
ADR1ANO HIPOLlTO: Ich würde sagen. die Diözese hat 
sich gemäß den sozia len Verhältnissen des Volkes entwickelt: 
Zunächst versucht man den Leuten etwas Selbstbcwußtsein 
zu geben. Sie sollen versuchen. einen Sinn im Leben allge­
mein und auch in ihrem eigenen Leben zu erkennen, sollen 
über ihre Rechte und ihre Verantwortlichkei ten Bescheid 
wissen und lernen, den miserablen sozialen Verhältnissen 
mit Würde und mit Energie cntgegenzutreten. (, .. ) 



FRAGE: Ocr Präsident der Deutsch-Brasilianischen Gc­
sellschafl in Bonn, HeTmann M. Görgen, sagte, daß der Hir­
tenbrief de r Repräsentativ-Kommission der Nationalen Bra­
silianischen Bischofskonferenz nicht der Meinung der bra­
silianischen Bischöfe entspräche. 
ADR IANü HIPOLlTO: Die Kommission besteht aus 30 
Bischöfen, d ie von den 230 brasilianischen Bischöfen gewählt 
wurden. Neben diese r zentralen Kommission, die von allen 
gewählt wird, gibt es die Repräsentanten der jeweiligen pasto­
ralen Regionen, die von den Bischöfen dieser Regionen ge­
wählt werden . Die Kommission ist deswegen wirk lich quali­
fi ziert, das Episkopat zu vertreten"und die Worte von Herrn 

Görgen verlieren jeden Sinn . 

FRAGE: Könnte die Entscheidung d e r Kirche, sich gegen 
die MäChtigen zu stellen. um ihre Mission zu veneidigen, 
nicht neue Konflikte a us lö sen? 
ADRIANO HIPOLlTO: Dies iSI ganz o ffensichtlich und 
unvermeidbar. Entweder man paßt sich an und geht den Kon­
flikten aus dem Wege, oder man akzept ie rt die Mission der 
Kirche und versucht, dem Zusammenstoß standzuhalten. 
Die Gruppe an der Machl will das Privileg diese auszuüben 
behalten und noch ve rgrößern. 

(Que lle: Brasilie n-Rundschau, NT. 4 /April 1977) 

Brasilianische Bischofskonferenzen 
Hirtenbrief an das brasilianische Volk 

I.n der jüngsten Zeit geschahen Dinge von so s<:hwerwiegender 
Bedeutung, daß sie die Kirche und das brasi lianische Volk zu­
tiefst erschüllenen. Wir beziehen uns in diesem Zusanunenhang 
vor allem auf den Mord an den Geistlichen Pater Rudolfo Lunken­
bein und Pater J30 Bosco Penido Bumier, sowie auf die Entführung 
des Bis<:hofs Adriano Hipolito aus der Diözese Novo 19ua~a im 
Staate Rio de laneiro. ( . .. ) 
Neben diesen Ereignissen, die einen großen Widerhall gefunden 
haben, müssen wi r noch einmal darauf verweisen, daß in den ver­
gangenen Jahren aus politischen Motiven Verhaftungen vorge­
nommen wurden; :wmeist kam es dabei :w Entführungen, schlech­
ter Behandlung, Folter, Verschwindentassen von Personen und 
Mord . ( . .. ) 
Gewalt erzeugt Gewalt. Und die Gewaltanwendung gegen politi­
s<:he Gefangene wurde unter Militärs und Polizeibeamten :w einem 
allgemein verbreiteten Mittel. Die jüngsten Vorf:iJJe scheinen 
zweierlei zu beweisen: zum einen die Deformation der brasilia­
nischen Polizeieinheiten und zum anderen die bedeutende Rolle 
von Terroro rganisationen auf dem lateinamerikanischen Konti~ 

nent. ( . .. ) 
Angesichts der genannten Tatsachen stellt sich die Frage: Wer 
ist verantwortlich für die Welle der Perversion, die alannierende 
Ausmaße angenommen hat ? Was steht hinter alJ den Verbrechen 
in unserem Land, die in ihrer Grausamkeit nahezu perfektioniert 
scheinen ? Die bösartige und abscheuliche Verleumdung _ sei es 
anonym oder in aller Öffentlichkeit - von Bischöfen, Priestern 
und Laien, die als Aufrührer, Agitatoren und Kommunisten be­
zeichnet werden, wenn sie sieh für die Armen, die Gedemütigten, 
die Gefangenen und die Opfer von Folterungen einselZen - dies 
hat das Klima und die Praxis von Gewaltanwendung und Will-

kür noch verstärkt. ( .. . ) 
Die geltende brasilianische Verfassung behauptet, daß "alle Ge­
walt vom Vo lke ausgeht und in seinem Namen ausgeübt wird" . 
Jedoch gibt es auch die gegenteilige Feststellung, der zufolge 
"der Staat" seinen Bürgern und dem Volks insgesamt "Freihei t 
und Menschenrechte gewährt". Dieser Satz darf uns nicht über­
raschen. wenn wir uns die Idee vergegenwärtigen. welche die Leh­
re von der " Nationalen Sicherheit" inspirien. Diese hat die bra­
silianische Regierung seit 1964 ihrem Handeln :wgrundegelegt. 
So entstand ein :wnehmend zentralisiertes System, das im gleichen 
Verhältnis immer weniger mit der Mitbest immung der Bevöl­
kerung rechnen konnte. ( ... ) 

Lateinamerikanische Gewattregimes, die sich auf diese. Ideologie 
(der ,,Nationalen Sicherheit") gründen, erklären - im Namen des 
Kampfes gegen den Kommunismus und um der wirtschaftlichen 
Entwicklung willen - allen den "antisubve~ven Krieg"l die mit 
der autoritären Ü(ganisation der Gesellschaft nicht ühereinstim-
men. 
Das Training für einen solchen "ant isubversiven Krieg" in Latein­
amerika gegen den Kommunismus fübn nicht nur :w einer wach­
senden Verrohung der Beteiligten, SOndern erzeugt auch eine neue 
Art von Fanatismus und eine Atmosphäre von Gewalttätigkeit 
und Angst. Gedanken- und Pressefreiheit werden geopfert, die 
Garantie persönlicher Unve!1;Chrtheit ist aufgehoben. ( ... ) 

(Quelle: Hirtenbrief an das Volk GoUes, Nationale Bischofskon­
ferenz von Brasilien. Sitzung der Vertre terkommission, Rio de 
Janeiro, 19.=-25. 10. 1976, hrsg. von: Amnesty International. Bra­
silien Koordinierungsgruppe 2 1, Köln 1976) 

Christliche Forderung an eine politische Ordnung 
Die Marginal isierung hat die Tendenz, sich in dem Maße zu ver­
schärfen. wie die großen Entscheidungen im Sinne der Interessen 
bestimmter Klassen oder Gruppen getroffen werden und nicht im 
Sinne der Interessen des ganzen Volkes ... Marginalisiert wer­
den heißt draußen, heißt abseits gehatten werden. heißt einen 
ungerechten Lohn bekommen; beißt, daß einem die Bildung, dic 
medizinische Versorgung, der Kredit genommen werden; heißt in 
schmutzigen Barracken hausen; heißt durch ungerechte Agrar­
strukturen des Landes beraubt werden ; heißt Hunger leiden. 
Marginalisiert werden heißt vor allem, sich aus dieser Lage nicht 
befreien können ... Marginalisiert werden, heißt über keine wirk­
same Interessenvertrctung :w verfügen, um die eigenen Bedürf­
nisse und Wünsche zu den Entscheidungszentren gelangen zu 
lassen . . . 
Die politische Mirwirkung ist eine der vornehmsten Fonnen des 
Engagements im Dienste der Mitmenschen und des Gemein­
wohls. Das Fehlen politiS(;her Bildung hingegen und die Entpoli­
tisierung eines Volkes und vor allem der Jugend . .. würde die 
Entäußerung der Freihei t eines Volkes in die Hände der Techno­
kratie eines Systems vorbereiten und sdllicßlich verankern 
Von der Mitwirkung darf niemand ausgeschlossen werden, sie 
kann nicht bestimmten Gruppen uneingeschränkt offenstehen und 
anderen versclUossen sein, wie:wm Beispiel den Studenten, Intel­
lektucUen, Künstlern, Arbeitern, Kleinbauern und Anrllhrern von 

Volksbewegungen ... 

Die Sicherheit als Gut einer Nation ist unvereinbar mit einer per­
manenten Unsicherhei t des Volkes. Diese äußert sich in willkür­
lichen Unlerdriickungsmaßnahmen, ohne Möglichkeiten der Ver­
teidigung, in Zwangsintemierungen, im unerklärlichen Verschwin­
den von Personen, in entwürdigenden Prozessen und Ermitt lungs­
melhoden, in Gewaltakten terroristischer UntergrundorganiS-atio­
nen, deren Tapferkeit leichtes Spiel hat, in einer häufigen und 
fast vollständigen Straflosigkeil dieser Gewaltakte . . . 
Die Erfahrung lehrt. daß die wirtschaftliche Entwicklung nicht 
notwendig soziale Entwicklung bedeutet. Wirtschaftliches Wachs­
tum um jeden Preis führt zu Einkommenskonzentralion in einem 
eng begrenzten Raum und bei wenigen Bevölkerungssehichten ... 
Ein Volk entwickelt sich, wenn es in Freiheit und politischer Mit­
wirKung wächst , wenn seine Rechte respektiert werden oder wenn 
es zumindest über die grundlegendsten Mittel der Verteidigung 
verfügt wie die im habeas corpus enthaltenen ; . .. wenn sein Recht 
auf Information und Austausch der Gedanken nicht von willkür­
lichen Zensurpraktiken eingeschränkt wird; wenn es in Freiheit 
diejenigen wählen darf, denen es die Ausübung der Macht über­
tragen will . 

(Quelle : Chile-Nachrichten. Westberlin, Nr. 47124. 3. 1977, 
s. 46/47) 
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Helga Merkelbach IBarbara Pflug 

"Krieg dein 
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Seit im Jahre 1954 die progressive Regierung Arbenz gc+ 
stürzt wurde, gehört Guatemala zu den Län'dem Lal einamc+ 
rikas, die einem fortgesetzten Prozeß der Faschisienmg aus­
gesetzt sind. 
Im Verlauf eines 1944 einsetzenden revolutionärl~n Pro­
zesses untcr nationalbürgerlicher Hegemonie hatte dit: Regie­
rung A rbenz eine konsequente Agrarreform eingeleitet, die 
in ihren Auswirkungen immer stärker die Grundfesten der 
neokolonialen Beherrschung des Landes durch den US-Impe­
rialismus, die United Fruit Company (UFC) und die mit ihr 
kooperierenden einheimischen Großgrundbesitzer (sie kon­
zentriere n 70 % des Grundbesitzes in ihre n Hände n, wäh­
rend sich 80 % de r Bevölkerung in 10 % der Anbaufiäche 
teilen), zu erschütte rn drohte. In einer für die damalige US­
Außenpolitik des " Roll Back" beispielhaften Aktion griffen 
die führende n Kreise der USA im Bündnis mit der einhei­
mischen Reaktio n in den demokratischen Prozeß des Landes 
ein und etablierten unter Einsatz eines von der CIA ausge­
bildeten und de r UFC finanzierten Söldnerheeres ein Regie­
rung unter dem US-Günstling Armas, der fortan Stabilität 
und politische Friedhofsruhe im Sinne seine r Auftraggeber 
zu garantieren suchte. Armas und die ihm folgenden Regie­
rungen ( Fue ntes 1958-1963 ; Azurdia 1963-1966; Monte­
negro 1966-1970; Arana 1970- 1974; Laugerud ab 1974) 
errichteten unter de r Flagge eines hysterischen Antikommu­
nismus e in Herrschaftssystem, auf dessen Konto bis heute 
über 20000 ermordete und verschleppte Patrioten gehen !. 

Dieses Herrschaftssystem ist dadurch gekennzeichnet , daß es 
sIels unter de r direkten und/oder indirekten Kontrolle einer 
extrem US-hö rigen Militärführung stand. Sie fungie rte als 
das Hauptinstrument der Herrschaft der intemati,onalen, 
insbesondere der US- Konzeme, die über eine monopolarl ige 
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Stellung in der Wirtschaft verfügen, und der mit diesen liier­
ten einheimischen Oligarchie. Als zusätzliches Instrument der 
Herrschaftsabsicherung schufen die Militärs ein System von 
Scheinwahlen, das ihnen die ., Wahl" des jeweils gewünsch­
ten Präside ntschaftskandidaten garantierte. Die Analphabe­
ten. deren Quote mit 72 % die höchste in ganz Lateinameri­
ka ist 2, bleiben de facto vun den Wahlgängen ausgeschlossen. 
ü berdies muß in Guatemala die Stimmabgabe offen und unter 
Aufsicht von MilitäTS erfo lgen . 

Angesichts eines zusehends ersta rkenden Vo lkswiderslandes 
überzogen die herrschenden Kreise Guatemala mit einem 
Netz von privaten fa schistischen Organisationen, die als in­
strument der Einschüchterung und des KlasscnterroTS von 
der Staatsmacht unbehelligt operieren. 

Nach Arbenz' erzwungenem Rücktritt übernahm eine Mili­
tärjunta die Macht im Lande. In einer Wahlfarce. bei der es 
nur e inen einzigen Kandidate n gab, wurde Armas mit 90 % 
aller Stimmen zum Präsidenten gewählt. Gemäß seinem Auf­
trag machte er umgehend die Agrarreformgesetzgebung rück ­
gängig. Das an Kleinbaue rn und Landarbeiter vergebene 
Land mußte wieder an die UFC zurückgegeben werden. Die 
vo n den demokratischen Kräften 1945 durchgesetzte Ver­
fassung wurde außer Kraft gesetzt. 

Mit besondere·r Härte ging das Armas-Regime gegen die Or­
ganisatio ne n der Arbeiter- und Bauernbewegung vor. Der 
Allgeme ine Gewerkschaftsbund Guatemalas (CGTG) und die 
Nationale Bauem vereinigung (CNCG) sowie die marxistisch­
le nin istische Guatemallekische Partei der Arbeit (PGT), die 
sich 1949 gegründet halle, wurden verboten und grausam 
verfolgt. Die Natio naldemo kratische Bewegung (MON), 
später in Bewegung der Nationalen Befreiung (MLN) um­
benant, ein Sammelbecken profaschistische r Armasanhänger, 
das die Interessen der Großgrundbesitzer und der US-freund­
lichen G roßbourgeo isie ve rtrat und sich auf den reaktionä­
ren Klerus und die Armeeführung stützte, wurde mit eir'!er 
kurzen Unterbrechung von 1966- 1970 zur führenden Staats­
partei. 

Militär: Hauptgaranl der Konzeminteressen 

Am 26. 7. 1957 wurde Annas von seine r eigenen Leibwache 
e mlOrdet. 1m Oktober desselben Jahres übernahm wiederum 
e ine Militärjunta die Macht , bis im Jahre 1958 mit General 
Ydigoras Fuentes ein geeigneter Präsidentschaft skandidat 
zur Verfügung stand . Fuentes, der vo r sei ne r Wahl ein Ga­
rantieabkommcn. für die schon getätigten und zukünftigen 
Investitio nen der US-Monopole zusicherte, wurde, nachdem 
e r bei den Wahlen nicht die absolute Mehrheit gefunden 
hatte, in e iner Stichwahl vom Kongreß bestimmt. Als ge­
e igneter Interesscnvertreter der USA bot er sieh auch da­
d urch an, daß er US-MiJitärstützpunkte auf guatemalteki­
schem Gebiet zuließ. So errichtete die CIA in der Nordpro­
vinz de.s Landes EI Peten ein Trainingslager, das später als 
Ausgangsbasis für die Schwei nebucht- I nva~ion gegen die 
kubanische Revolution diente. Zusätzlich kamen etwa I 000 



Beamte des Pentagon nach Guatemala 3 • Stolz vermerkt der 
Gene ral dazu in seinen Memoiren: "My War With Commu­
nism" (Mein Krieg mit dem Kommunismus): " Ich arbeitete 
mit Anti-Caslro-Gruppen zusammen, um 2000 Kubaner zu 
trainiere n und setzte sie gegen die sowjetische Bastion in 
der Karibik in Marsch."· 

Innenpolitisch zeichnete sich seine Regieru~gsze jt dadurch 
aus, daß er die bis dahin staatlichen Plantagen zu lächerlich 
niedrigen Preisen in private Hände verschleuderte und mit 
ih nen die darauf lebenden L1ndarbeitcr. Ausschließlich Krei­
se der G roßgrundbesitzer, des Auslandskapitals und der 
Großbou rgeoisie kamen in den Genuß dieses Ausverkaufs. 
Als 1959 Abgesandte von 40 Bauern Fuentes baten, ihnen 
Land auf Kreditbasis zu verkaufen, lehnte dcr General brüsk 
ab. Stattdesssen verkaufte er das Land an nach dem 2. Welt­
krieg enteignete deutsche Nazis und an Politiker aus der Zeit 
der Diktatur des Gencrals Ubico (1931-1944)5. 

Massenvertreibungen von Bauern 

De r Konzentrationsprozeß und der Ausverkauf der nationa­
len Reichtümer wurden mit Brachialgewalt vorangetrieben. 
Auf der Grundlage eines Dekretes aus dem Jahre 1958 wur­
den Hunderte von Bauemfami lien von den Ländere ien der 
UFC vertrieben. Die Löhne der teilweise noch in Natura­
lien (Getreide) bezahlten Tagelöhner wurden herunterge­
drück t. 
Dies alles führte zu zunehmender Opposition innerhalb dcr 
Bevölkerung, die sich auch in der Armee äußerte. Im Mai 
und November 1960 kam es zu einer Meuterei von national 
gesinnten Offizieren gegen die Regierung, die allerdings er­
folglos blieb. Im selben Jahr formie rte sich unter dem Ein­
druck de r siegreichen Revolut ion in Kuba eine zusehends 
e rstarkende Guerilla -Bewegung. Am 3. November wurden 
die Bewaffneten Revolutionären Streitkräfte (FA R) geschaf­
fe n, die zunächst die Aufgabe hatten, die Bauern vor Ober· 
griffen der Großgrundbesitzer zu schützen. Kurze Zeit später 
entstand d ie radikaldemokratische Bewegung des 13. Novem­
ber (MR- 13), die aus der Meuterei der Militärs hervorging. 
Im Jahre 1962 forderte eine Massenbewegung in den Städten 
de n Rücktritt des Präsidenten. 

Auf die erstarkende Volksbewegung reagierten die herr· 
schenden Kreise mit der Verschärfung der Repression . Den 
massenhaft erhobenen Forderungen nach seinem Rücktritt 

begcgncte Fuentes mit einer Verhaftungswelle und Massa­
kern unter der Bevölkerung. In seinen Memoiren keh rte der 
Gene ral offen seine ,. Verdiente" hervor: ., lch schlug einen 
beginnenden Bürge rkrieg im März, April und Mai 1962 nie­
der. Im November 1962 warf ich mein Maschinengewehr 
über die Schulter und schlug ei ne Rebell ion der Luftwaffe 
nieder."6 
Als im Jahre 1963 Präsidentschaftswahlen vor der Tür stan­
den, griff das Militär noch offener in das politische Leben 
ein , Es schloß den Arbcnz-Vorgänger Arevalo (1945-1951) 
von der Kandidatur aus und nahm die Einreise des bis dahin 
im Exil lebenden Ex-Präsidenten als Rechtfertigung für einen 
Militärputsch. Eine aus Zivilisten und Mil itärs bestehende 
Junta, an deren Spitze Überst Peralta Azurdia, der Landwirt­
schaftsminister von Fuentes, stand, löste unver..:üglich den 
Kongreß auf und selzte se lbst die von Armas 1956 erlasse­
ne Verfassung außer Kraft, 

Bis 1966 regierte die Mi litärjunta unter Azurdia. In ihrer 
Amtszeit e rreichte der Volkswiderstand und besonders die 
Guerillatätigkeit im Nordostcn des L1ndes ein solches Aus­
maß, daß sich das Mili tär gezwungen sah, wieder zu schein­
demokratischen Verhältnissen Zuflucht w nehmen. Es lie-ß 
.,Wahlen" veranstalten . Von drei zur W[!hl zugelassenen Prä­
sidentsehaftskandidaten erhielt Mendcz Montenegro die 
höchste Stimmenzahl. Montenegro war Kandidat der bürger­
lich-liberalen Revolutionären Partei (PR), die zwar Mi tglied 
in der Koalition von Arhcnz war, aber nach ihrer Wieder­
zulassung 1957 schrittweise ihre fortsch rittlichcn Posit ionen 
aufgegeben hat. Die Mili tärs ließen Montenegro erst dann 
sein Amt ant reten , als er die folgenden Bedingungen erfüllt 
haue: der " Kommunismus' · wurde für "ungesetzlich'· erklärt ; 
auch die Zusammenarbeit mi t " kommunistischen Gruppen" 
wurde unter Strafe gestellt ; sämtliche Militärs der Regie­
rungsperiode 1944- 1954 wurden von ihren Ämtcrn ent­
fernt. 
Während die Militärs ih rer Herrschaft wieder eine " demo­
kratische'· Fassade gaben, eröffneten sie gleichzeitig eine 
Offensive gegen die e rstarkende Guerillabewegung. Unter 
Leitu ng von General Arana, der später gerade wegen der 
hier erworbenen " Verdienste·' Präsident wurde, und mit 
massiver Unterstützung der USA, die die guatell)altekische 
Armee sowohl mit 5 Mio Dollar jähr lich als auch dureh die 
Ausbildung von Anti-Guerilla-Trl,lppcn unte rstützten, wurden 
ganze Dörfer unter dem Vorwand, sie unterstützten die Gue· 
rillas dem Erdboden gleichgemacht. Von 1967-1969 wurden 

Ermordeler Rev,/uliondr in Gualemolo· Clry ; 
'-" ____ -'-______ ---' Guerilla·Gruppe 
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mehr als 10000 Bauern getötel 7• 

überdies e rrichteten die herrschenden Kreise gerade in dieser 
"liberalen" Periode ihr Nett privater Terrororganisationen, 
deren aktivste und brutalste die 1966 gegründete MANO 
(Bewegung der Nationalitischen Organisation) ist. Diese fa ­
schistischen Terrorgruppen operierten offiziell getrennt von 
den Staatsorganen, geben so der Regierung die Möglichkeit, 
sich von deren Verbrechen zu distanzieren, funk tionieren 
damit aber nur umso besser als Unterdrüekungsinstrument 
der herrschenden Klasse gegen die Volksbewegung. Allein 
zwischen 196(. und 1970 ermordeten die MANO und ande­
re private Banden über 6 000 Menschen, ohne daß der Staats­
apparat ernsthaft eingriff. 
Diese Entwicklung setzte sich auch in der Regierungszeit 
Aranas fort , de r vom Volk "Schlächter von Zacapa" (Pro­
vinz, in der unter seiner Leitung die meisten Bauern ermor­
det wurden) genannt wird. Als Sachwalter der 'Interessen 
der 1970 in United Brands Company umbenannten UFC 
erhielt de r General bei Amtsantritt rund 2 Mio Dollar zum 
Ausbau und zur Modcrnisierung der Polizei und des 12 000 
Mann umfassendcn Hee res. Die amerikanische Agentur für 
Internationale Entwicklung (AlD) ließ kurz nach Aranas 
Machtantritt verlauten, es gelte .. die Regierung zu stärken, 
um der Bedrohung dureh e ine emstzunehmende aufrühre­
rische kommunistische Bewegung gewachsen zu sein;' und 
schoß unverzüglich 447000 Do llar für die Modernisierung 
des guatemaltekischen Polizeiapparates zu. In der Periode 
Arana fie len dem staatl ichen und privat o rganisierten fa­
schistischen Terror über 5 000 PatriOlen zum Opfere. 

Todesschwadron: halboffizieller Ann des TerrolTegimes 

Seit den Jahre n 1973/74 erfuhr die politische Entwicklung 
Guatemalas eine neue Zuspitzung. Einmal nahm die Volks­
bewegung, deren Massencharakter sich immer stärker aus­
prägte, ci nen deutlichen Aufschwung. Zum anderen wurde 
der faschi stische Terror wciter eskaliert und vor allem der 
Terrorapparat e ffektiviert. De r nationale Ausverkauf an das 
ausländische Großkapital erreichte einen neuen Höhepunkt. 

De r Kandidat der offiziellen Staatspartei MLN für dic Wah+ 
len 1974 und Vcrteidigungsminister IInier Arana. General 
Kjelt Eugenio Laugerud Garcia. ko nnte gege nüber dem Kan­
didaten des offiziell zugelassencn Oppositionsbündnisses nur 
noch durch Wahlfälschung, Abgeordnetenkauf und massiven 
Druck des Mili tärs an die Macht gelangen. Der in den USA 
ausgebilde te General, der 1974 den Generalsckretär der 
PGT, Hubcrto Alvar3do Polanco, crmorden ließ, gab dcn 
privaten Terrorbanden weiterhin freie Hand bei ih reD Mord­
zügen gegen die demokratische Bewegung. Diese formierten 
sich 1974 als Todesschwadron zu eincr cinzigen Organisa­
tion, die engc Beziehungen zu Laugeruds Vizepräsidcnlcn 
Mario Sandoval Alarcon untcrhält . 

Im Jahre 1975 peitschte Laugerud ein Gesetz du rch den Kon­
greß, das für ausländischc und einheimische Kapitalanlagen 
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eine Stcue rfreihcit von 100 % für 5 Jahre, eine Steuerfrei­
he it von 50 % für weitere 5 Jahre und eine steuerfreie Ein­
fuhr von Rohstoffen für d ie verarbeitende Industrie vor­
sicht '. Dcrartig paradiesische Z ustände gibt es rur das Aus­
landskapital nur noch im quasi-kolonialen Puerto Rico. Das 
ausländische Kapital bemüht sich in Anbetracht dieser Situa­
tion seine rseits um noch größere Zugeständnisse. So ver­
suchte der US-Konzern General Tire & Rubber Co. für seine 
Tochtergesellschaft in Guate mala eine Regelung durchzusct+ 
zen, nach der rur eine gewisse Periode überhaupt keine an­
deren Ko nzerne mit gleichartigem ProduktibnSprofi l zuge­
lassen werden sollte n '0. 

Wachsende Einheit und Breite des 
antifaschistischen Volkswiderstandes 

AngesiChts des wachse nden Te rrors, angesichts von 15000 
verschleppten und seither "verschwundenen" Patrioten und 
angesich ts dcr Ve rschleuderung nationaler Reichtümer hat 
der Volkswiderstand an Breite und Einheit gewonncn. Schon 
im Jahre 1973 gab es crstmals scit 1954 wieder landesweite 
Streikaktionen, in die die Lehrer, die Bank- und Verwal­
lungsangestellte n. die Arbeiter der Elektrizitätsgesellschaft, 
der Druckindustrie, der ö ffentlichen Verkehrsmittel und an­
dere Gruppen einbezogen ware n. Im Jahre 1974 streikten 
die Eisenbahner. Am I. Mai 1974 fand erstmals wieder seit 
1954 eine Demonstration in dcr Hauptstadt Guatemala-City 
stall , an der sich über 50000 Mcnschen beteiligten. Um die 
g~werkschartlichen Kämpfe stärker zu vereinheitlichen, ist 
ein Nationaler Gewe rkschaftlicher Konsultativrat geschaffcn 
wordcn" . 
Gegen die politische Unterdrückung und die beschleunigte 
Faschisierung des Landes haben sich unterschiedliche politi­
sche Kräft e (Gewe rkschafter , Christen, Repräscntallten bür­
gerlicher Parteien. Ko mmunisten, St udenten- und In tellektu­
elle no rganisationen) zu einer Fro nt gegen die Gewalt zu­
sammengeschlossen. Dieses Bündnis antifaschistischer Kräftc 
hat sich zum Ziel gesetzt, die paramilitärischen Banden zu 
beseit igcn, die Voraussctzungen für eine demokratische Ent­
wicklung zu schaffe n und für die Wahmehmung demokra­
tische r Rechte einzutreten. Ein bedeutsames Zeichen für dcn 
Vereinhcitlichungsprozeß der demokratischen Opposition 
ist es auch. daß die Guatemaltekische Parte i der Arbeit und 
die bedeutendste Gucrillaorganisation FAR anläßlich eines 
Treffens am I. Mai 1974 gcmeinsam festste llten, "daß es 
wichtige r ist, die Gemeinsamkeit zwischcn den revolutionären 
Kräftcn zu betonen und nicht das Trcnnende."'2 Beide Orga­
nisationcn stimmen darin überein , daß sich unter dcn gcgen­
wärtigen Bedingungen die Revolution gewaltsam entwickeln 
und unter Führung der Arbeite rklasse im festen Bündnis mit 
den Baucrn der Diktatur ein Ende bereiten wird. 
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Anne Hermanns 

Seit nunmehr über fünr Jahren währt in Bolivien die mili­
tärfaschistische DiktalUr General Hugo Banzers. Angesichts 
der traditionellen Ku rzlebigkeit von Regierungen des Landes 
ist dies e ine lange Zeit, ist doch während der über 150 Jahre 
staatlicher Unabhängigkeit nahezu 190mal das amtierende 
Regime durch Putsche oder Palast revolutionen gestürzt wor­
den. Doch künden wiederho lte, allerdings erfolglose Putsch­
versuche und Volksaufstände der letzten Jahre von der Ver­
tiefung de r ökonomisch-sozialen Krise, in die das Banzer­
Regime das lalc inamcrikanischc Binnenland geführt hai . 

Trotz seiner e rITagreichen Bodenschätze und ungeachtet 
ih rer Schlüsselrolle als Exportware für die nationale Wirt­
schaft zähl t Boli vien heute zu den rückständigsten und ärm­
Sien Lände rn Latei namerikas: 75 % der Einwohner verfügen 
über e in Jahresprokopfeinkommen von 60 Dollar und die 
durchschnittliche Lebenserwartung des Bolivianers liegt bei 
46 Jahren, die der Be rgarbeiler aufgrund de r katastrophalen 
Arbeitsbedingungen sogar noch niedriger. Noch 1975 zählten 
55 % der Bevölkerung zu den Analphabeten. Der Anteil der 
Industrie am Nationaleinkommen e rreicht nicht einmal 15 %. 

Die Ursachen fü r die extreme Rückständigkeit aber sind vor­
nehmlich in dem Roll Back der sozialen Errungenschaften 
zu suchen, die in der Revolutionsperiode der 50ct Jahre er­
kämpft worden waren. Nach einer kurzen refonnerischen 
Zwischenperiode unte r Torrcz. ( 1970-7 1) erfuhr dieses ge­
genrevolutionäre Roll Back mit der mililärfaschistischen 
Herrschaft Banzers e ine neuerliche Zuspilzung. Seine ganze 
Tragweite veranschaulicht ein kursorischer geschichtlicher 
Rückblick auf die Entwicklung, die Bolivien seit der Revolu­
tion von 1952 genommen hat. 

Die Revolution von 1952 

Der Ausbruch der Revolution von 1952 erfolgte als Ausdruck 
des sei t langen Jahren angestauten Unmuts innerhalb der 
Bevölkerung, für die sich seit de r Erringung der Unabhän­
gigkeit im Jah re 1825 kaum etwas geändert hane. Die öko­
nomische und politische Macht lag in den Händen der in- und 
ausländischen Minen- und Großgrundbesitzer. So verfügten 
Ende der 40er Jahre e:wa 8 % der landwirtschaftlichen Be­
triebe über 95 % der Gesamtnäche, während etwa 60 % der 
Landbesitzer nur 0,4 1 % der Gesamtfläche bewirtschafte­
ten 2. De r wirtschaftli che Gewinn der großen Zinnminen floß 
in die Hände d re ie r Konzeme, Patino, A ramayo und Hoch­
schild, während die Masse des Volkes in tiefstem Elend dahin­
vegetie rte. den Indios und den Analphabeten nicht ei nmal 
die Bürgerrechte zuerkannt wurden. 

Die angesichts dieser Bedingungen angestiegene Unzufrie­
denheit fand 1951 in dem Wahlsieg Victor paz Estenssoros 
ih ren Ausdruck. Er war Kandidat der 1942 gegründeten 
Nationalrevolutionären Bewegung (MNR), einer zunächst 
mittelständischen reformistischen Bewegung, der sich in den 
folgenden Jahren auch sozia listische und nationalistische 
Kräfte angeschlossen hatten. 
Paz Estenssoro ge lang trOI7.. des Wahlsieges die Regierungs­
übernahme nur mit Hilfe eines bewaffneten Aufstands, der 
von den Minenarbeitern gemeinsam mit Teilen der Armee, 
Bauern und Studenten getragen wurde . " Die nationalistische 
Revolution" - so D. Boris - "die von ihren Trägem zunächst 
als Putsch einer Minderheit konzipiert und ausgelöst worden 

"Roll Back" 
war, transformierte sich in eine gewaltsame Volks-Revolu­
tion.'" 
Im Zuge dieses bewaffneten Aufstands kam es zu tiefgehen­
den Verände rungen in der politischen und ökonomischen 
Struktur des Landes: 

• durch die Agrarreform wurde die Leibeigenschaft abge­
scharft und das Land der noch feudalistisch bewi rtschaf­
teten Latifundien unter die Bauem verteilt (bis 1%7: 
8 Mio ha) 

• Enteignu ng der drei "Zinnbarone" ; die Leitung der Zinn­
minen wurde der staatlichen Bergbaugesellschaft COMI­
BOL (Corporacion Minera de Bolivia) übertragen 

• Ersetzung der traditionellen Armee durch Arbeiter- und 
Bauernmili7.cn 

• Gewährung der Bürgerrechte an Indios und Analphabeten 
• Gründung de r Bolivianischen Arbciterzenlrale (COB), 

die sich zur größten Gewerkschaftsvereinigung entwickel­
te. 

Die Durchführung dieser revolutionären Maßnahmen war in 
erster Linie durch den Druck der bewaffneten Arbeiter und 
Baue rn zuslandegekommen. Jedoch die neugebildete Regie­
rung - e ine Koalition von Vertre tern des MNR unter Leitung 
paz Eslenssoros mit Venrelem der Minen- und Landarbei­
tergewerkschaften - zeichnete sich quasi seit Regierungsan­
tritt durch eine wide rsprüchliche und uneinheitliche Haltung 
aus. 

PuI.dr·Genefal Banlllf 
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Denn obgle ich sich die Machtposition von Paz Estenssoro. 
der selbst dem nationalislisch-refonnistischen Flügel dC! 
MNR zuzurechnen ist, nur auf die Basis der Artx:iter und 
Bauern stützen konnte, war seine Regierungspolitik von An· 
fang an doch vorrangig auf die industrielle Entwicklung d~ 
Landes und damit au f die Stärkung der nationalen Bour­
geoisie ausgerichte t. 

War es das primäre Z iel der Wirtschaftspolit ik Paz Estens· 
soros, durch stärkeres Eingreifen des Staates in die Wirt· 
schaft, die Monoproduktion und die damit verbundene wirt· 
schaftliche Abhängigkeit des Landes vom Zinnexport auf· 
zuheben, so ließ sich am Ende der ersten (195 1- 1956) une 
in noch stärkerem Maße der zweiten Regierungsperiodr 
(1960- 1964) von Paz Eslenssoros fesISteIlen, daß die öko­
nomische Abhängigkei t Boliviens vom Ausland noch mehl 
gewachsen war, Zwar gelang es in den 50er Jahren durd 
eine verstärkte Investitionstätigkeit im Erdölscktor. in deI 
verarbeitenden Industrie und in der Landwirtschaft. dieS( 
zuvor wenig geförderten Bereiche weite r auszubauen, ein 
Ansteige n des Wirtschaftswachstums war jedoch kaum zu 
verzeichnen - zumal im Zuge e iner tiefen Krise des Z inn· 
exportgeschäfts die HauptinvestitionsqucJlen versiegten. 

Anneeinsätze gegen die Arbeiler- und 
Bauembewegung 

Letzten Endes brachte die Verstaatlichung der Zinn minen 
den enteigneten Besitzern kau m wirtschaft liche Verluste, 
denn sie erhielten seitens der Regierung äußerst hohe Ent­
schädigungssummen. die noch einen zusäl2lkhen Gewinn 
darstellten: Der Ertrag der Z innminen war in den vergan­
genen Jah ren in erheblichem Maße zurückgegangen. Darüber 
hinaus konnten sie weiterhin ihren Einnuß auf die Zinnpro­
duktion geltend machen. da Bolivien keine eigene Verhüt­
tungsindustrie besaß (das erste Hüttenwerk \1,'urde 1970 ge­
baut) und sich die ausländische Verhültungsindustrie zu 
einem großen Teil in ihren Händen befand. 
Aueh die Agrarreform erfuhr nur eine inkonsequente Um­
setzung: Die landwirtschaftiehen Aächen waren aufges plilterl 
in zahlreiche Min ifundien. die auf der Basis der Subsistenz· 
wi rtschaft existierten ; daneben bestanden große kapitalisti­
sche Plant agen, währcnd landwirtschaftli che Kooperativen 
kaum entstanden waren. Eine Integration der Indios in den 
Wirtschaftsprozeß war auf diese Weise nicht durchführ­
bar. 
Angesichts dieser Situation war eine Steigerung der land­
wi rtschaftlichen Produktion kaum zu erwarten und ist auch 
bis heute nur in geringem Maße erreicht worden - Bolivien 
ist immer noch gezwungen. landwirtschaftliche PnxIukte vor 
allem Aeisch und Getreide zu importieren. 

Hatte die Revolution von 1952 die traditionelle herrschende 
Oligarchie, die Vertreter der Bourgeoisie, Großgrundbesitzer 
und Mineneigentümer. entmachte t, so bildete skh nun vor 
dem Hintergrund der Erdöl- und verarbeitenden Industrie. 
sowie in den Führungskreisen der verstaatlichten Wirtschafts­
sektoren e ine neue Bourgeoisie heraus, die sowohl in schar­
fem Widerspruch zur traditionellen einheimischen Oligarchie 
als auch zu dem an Stärke zune hmenden Proletariat stand. 
Die im Z uge der nachrevolutionären Emwicklungeinsetzende 
Kapitalflucht und die immer stärkere Abnahme privater in­
vestitionen sowie die ansteigende Inflationsrate rühnen 
schon bald zu einer Wirtschaftskrise. PilZ Estenssoro wie auch 
seine Nachfolger versuchten sie mit ausländischer Unter­
stützung, in erster Linic der USA, zu lösen; so z. B. durch 
ein neues Erdölgesetz, in dem das seit 1937 bestehende 
Staatsmonopol auf Erdöl aufgegeben wurde. 
So wich die MNR-Führung zunehmend vor dem starken poli­
tisch-ökonomischen Druck vor allem der USA aber auch der 
inneren Reaktion zurück. Dadu rch geriet sie in Konflikte 
3Z 
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mit den Gewerkschaft en. ß auernve rbänden und St udenten , 
die unter der In nation und ve rschlechternden Lebensver­
hältnisscn am empfindlichsten zu leiden hatten und sich durch 
massive. teilweise bewaffnete Streikaktionen verteidigten. 
Als Gegengewicht zu den Milizen baute die MNR die Armee 
wieder auf. die nun auch gegen Streikbewegungen eingeSel'Lt 
wurde. 

1964 wurde die abgewinschaftete Regierung dann von Hee­
rescher Ovando und Luftwaffenchef Barrientos gestürzt. 
Unter Barrientos setzte eine Verfolgung der demokratischen 
Kräfte ein. So wurden 1%5, um den Widerstand der gegen die 
brutale Unterdrückung streikenden Bergarbeiter zu brechen. 
der Belagerungszustand verhängt und die Annee eingeretzt; 
über I 500 Bergarbei ter und Bauer wurden ermordet. 
1967 kämpften gegen reguläre boli1,'ianische Truppen Par· 
tisaneneinheiten un ter der Fü hrung von e he Guevara. der 
gefangengenommen und ermordet wurde. Im gleichen Jahr 
wurden bei Besetzungen von Arbeitersiedlungen 21 Arbeiter 
getötet und 70 verletzt. 

Als Barrientos im Frühjah r 1969 tödlich ve runglückte. 
wechselten Militärs in dichter Reihenfolge jeweils durch 
Umstürze ihre Machtpositionen an der Spitze des Staa­
tes. Chara kteristisch war eine Politik des Schwankens zwi­
sehen den demokrat ischen fortschritt lichen Interessen des 
Volkes und der Auslieferung des Landes an die ausländi­
schen Kreditgebcr und Importeure, speziell die USA und 
Brasilien . 

TOrTeZ 

Im Herbst 1970 verhalfen gewaltige Kampfaktionen Generdl 
Juan Jose Tortel. an die Macht. Seine Regierung unterschied 
sich von den vorangegangenen durch ein stärkeres Anknüp­
fen an den Zielen der Revolution von 1952. 

Für Torrez stelhe die ökonomische und politische Unab­
hängigkei t Boliviens das entscheidende Ziel seiner polit i­
schen Konzeption dar. Er sah sie als Grundlage fü r eine 
Verbesserung der Lebensbedingungen des Volkes an. die er 
mit Hilfe der Arbeite r. Bauern . Studenten und der fortschritt ­
lichen Kräfte des Mi litärs - die sich bei seinem Regie rungs­
antritt e indeutig Huf seine Seite gestelh und damit die Spal­
tung des Militärs dokumentiert hallen - umsctzen wolhe. 
So plante e r u. a. die Nationalisierung aller Grundindustrien, 
die Errichtung ei nes staatlich kontrollierten Finanzsystems, 
eine gerechte Verteilung des Nat ionaleinkommens zugunsten 
des Volkes. Etwa ein Drittel aJ1er staatlichen Ausgaben 0011-



ten für das bis zu diesem Zeitpunkt nahezu völlig v~:rnach~ 
lässigte Bildungswesen ausgegeben werden. 
Seine pol itik war auf die Interessen des bolivianische:n Vol­
kes ausgerichtet ; unmittelbar nach Regierungsantritt wurden 
die Löhne der Bergarbeiter e rhöht sowie die gewerkschaft­
lichen .Aktivitäten unterstütz!. Diese Orientierung stieß früh­
zeitig auf den Widerstand in- und ausländischer reak60närer 
Kreise, deren Interesse in der Rückerobcrung der 1952 ver­
lorenen Positionen bestand. 

Tragende Kräfte der Konterrevo lution waren die um Gene­
ral Banzer geseharlen und mil den Auslandskonzemen liier­
ten Verlreler der Oligarchie, die sich in de r Bolivianischcn 
Sozialistischen Falange (FSB)4 zusammenschlossen, Vertre­
ter der Nationalrevolutionären Bewegung (MNR) sowie 
rechte Mi litärs, 
Andererseits lag es im erklärten Interesse de r kapitalistischen 
Kreise Brasiliens und Argentiniens, ihren Einfluß auf den 
gesamten Südosten des 'Landes und die Gebiete um. Santa 
Cruz, die über immens hohe wi rtschaftliche RessourC1!n ver­
fügen, zu verstärken. 
Um diese Ziele durchzusetzen, initiierte man einer.1 Wirt­
schaftskrieg gegen Torrez, wie er in noch weitergehender 
Weise bald darauf auch gegen die Regierung der Unidad 
Popular · in Chile geführt werden sollte. Maßnahmen der 
Regierung Torrez wie die Ve rstaat lichung der Zinkmine 
Matilde wurden mit einem Abnahme-Boykott durch die frü­
heren Minenbesitzer, die auch de n internationalen Zinlk.markt 
beherrschen, beantwortet. Mit der Verweigerung von Kre­
diten, der Ausweitung der Kapital- und Devisenflucht, dem 
gezielten Einsatz von Berufsprovokateuren bis hin zu mehr­
fachen Putschversuchen versuchte man ein poli tisches Klima 
zu schaffen, das d ie Regierung Torrez zum Nachgeben zwin­
gen sollte. 
Schließlich war der Sturz der progressiven Regierung Torrez 
für die reak tionären Kräfte im In- und Ausland auch inso­
fern zu eine r dringenden Notwendigkeit geworden, als sich 
mit Chile, Peru und Bolivien ein gewichtiger antiimperia­
listischer Staatenblock in Südamerika herauszuschälen be­
gann . Zwischen Chile und Peru stellte Bolivien jedoch die 
anfälligste Stelle dar: Zum einen, da sich die Regierung 
Torrez nu r zu einer halbherzigen Zusammenarbeit mit den 
bolivianischen Linkskräften entschließen konnte, die wie-
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derum in sich zersplitte rt blieben und sich mit 15 Partcien 
ohne einhe it liche Führung gegcn anwachsende reaktionäre 
Angriffe nicht effe ktiv zur We hr sel7.cn konnten. Zum andc­
ren strebte Torrez mit dem reaktionären Gegenlager nach 
einem politischen Ausgleich. Deshalb war Boliviens progres­
sives Regi me im Dre ieck zwischen Peru und Chile die 
schwächste Stelle und wurde so zugleich zu einem st rategi­
sche n Ausgangspunkt fü r den Pu tsch in Chile. 
Auch der durch den Rechtsputsch gegen Torrez von 1971 
an die Macht gelangte Präsident General Hugo Banzer­
Suarez beruft sich in seiner Regierungspolit ik wie seine Vor­
gänger auf die politischen Ziele der Revolution von 1952. 
Die politische und ökonomische Entwicklung im Bolivien der 
vergangenen Jahre hat demgegenüber jedoch deutlich ge­
macht, daß sich hinte r der Banzerschen Doktrin von .,Ord­
nung, Ruhe und Arbeit" in noch stärkerem Maße als je zuvor 
nationaler Ausverkauf, Ausbeutung und Unterdrückung ver­
bergen. 
Bereits unmittelbar nach dem Putsch von 1971, ckr einer 
de r blutigsten in der Geschichte Boliviens war, hatte das ßan­
zer- Regime die Gewerkschaften aufge löst und verboten, 
zahlreiche Arbeiterführer ermordet oder des Landes ver­
wiesen. 1974 erfolgte dann im Zuge einer Regieru ngsum­
bildung die nahezu völlige Ausschaltung der politischen Par­
teien. 

Banzer - General des Auslandlikapilals 

Etwa 700 000 Bolivianer leben heute außerhalb ihres Landes, 
Hunde rte befinden sich immer noch in Gefangnissen und 
Lagern. Dabei scheut sich das Regime nicht, oppositionelle 
~räfte ins Exil nach Chile auszuweisen, wo sie der Verfol­
gung und Un terdrückung durch die faschistische Pinochet­
Junta ausgeliefert sind'o. Andere politische Gegner läßt Ban~ 

zer durch Attentate aus dem Weg räumen, so den bolivia­
nischen Bo tschafte r in Paris l1 oder den ehemaligen bo livia­
nischen Präsidenten Torrez in seinem argentinischen Exil. 

Um den Blick von den innenpol itischen Schwierigkeiten ab­
zulenken , versucht ßanzer in den letzten Jahren verstärkt, 
außenpolitische Frageste llungen zur Anheizung chauvinisti+ 
scher Stimmungen aufzugreifen, so z. 8. das Problem des 
im Salpeterkrieg gegen Chile verlorengegangenen Zugangs 
zum Mee r, der in einer alljährlich stattfindenden " Woche 
des Meeres" zurückgefordert wird. 

Trotz des Ausbaus seines Repressionsapparats, an dem der 
Nazi-Deutsche Klaus Altmann alias Barbie in nicht gerin­
gem Maße beteiligt war, ist es Banzer bis auf den heutigen 
Tag nicht gelungen, den immer wieder aufbrechenden Wider­
stand des bolivianischen Volkes zu brechen. In den fast sechs 
Jahren seine r Existe nz hat das Regime kaum an Stabilität 
hinzugewonnen. Deutliche Belege dafti r sina der Aufstand 
der Landarbeiter von Cochabamba zu Beginn des Jahres 
1974 oder der erfo lgreiche Streik Zehntausender boliviani­
scher Bergarbeiter fü r die Wiedereinstellung von ca. 800 
Arbeitern der größten Schuhfabrik des Landes im Januar 
1976; schließlich der in der Mitte des vergangenen Jahres 
durchgeführte Streik der Minenarbeiter für eine Verbesse­
rung ihrer Lebens- und Arbcitsbedingungen, der sich, unter­
stützt durch Boykollaktionen der Studenten an über der 
Hälfte der bolivian ischen Universitäten. zu einem mehr­
wöchigen Generalstreik ausweitete. 
Dagegen versucht Banzer - so die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung - "mit allen uns gesetzlich und - notfalls - auch 
außcrhalb des Gesetzes zur Verfügung SIehenden Milleln"'2 
vorzugehen. 

So ist die Politik des Banzer-Regimcs zum einen dadurch 
gekennzeichnet, daß es das Land nahezu völlig den auslän­
dischen Kapitalinteressen ausliefert, um das wirtschaftliche 
Wachstum vonvärtszutreiben. Zum anderen iSI Banze r be-
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strebt, sämtliche Organ isationen des Volkes zu zerschlagen. 
Eine der ersten wirtschaftlichen Maßnahme n der Regierung 
Banze r wa r die Abwertung des bolivianischen Peso um 66 % 
im Oktober 1972 . Das im Zuge der Abwertung verstärkte 
Anste igen de r Inflatio n stellte sich für die in- und ausländi­
schen Un lernehmer insofern als positiver Faktor dar, als sie 
durch Pre ismanipulationen ihren Gewinn zusätzlich erhöhen 
ko nnten, während sich die Lebensbedingungen der arbeiten­
den Bevö lkerung zusehends versch lechterten. Da die Export­
preise de r Rohsto rfe auf dem Weltmarkt in e rster Linie von 
rten USA und den übrigen kapitalistischen Ländern bestimmt 
we rden, ließ sich dort ein weitaus geringerer Preisansticg 
verzeichnen. als bei den von Bo livien zu imponierenden 
Industriegüte rn. De ren Preise waren durch die A~'eflung 

noch zusätzlich angestiegen und die Regierung griff in zu­
nehmende m Maße auf ausländ ische Kred ite ruriick . Diese 
ste tig anwachsende Abhängigkei t des Landes vom ausländi­
schen Markt ging im Innem Boliviens e inher mit zusätzlichen 
Steuererhö hungen fü r die brei te n Massen. erheblichen Preis­
anstiegen auf Import - aber auch Inlandsprod ukte, sowie mit 
e inem zeitweiligen Einfrieren der Löhne. 

Seit dem Regierungsanlrilt Banze rs hat sich die Auslands­
verschuldung des Landes nahezu vervierfacht und hat im 
Jahre 1976 d ie 2 Mrd Dollar Grenze erre icht 5. Besonders 
begünstigt vom .. Ausverkaur· des Landes ist der Nachbar­
staat Brasilien, dem Bolivien nicht nur in hohem Maße ver­
schuldet ist. sondern das auch darüber hinaus versucht. durch 
sogenannte Grenzverschiebunge n wirtschaftlich relevante 
Gebiete Bo liviens zu annektie ren. So drängt Brasilie n z. B. 
auf e ine Angliederung von No rdwcslbolivien an den brasi­
lianischen Bundesstaat Mato Grosso. Dazu hat sich das bra­
silianische Ge isel-Regime' mit der profaschistischen FSB 
verbündet. die eine Autonomie dieser Region fordert und 
deren Führer der bolivianische Außenminister Gutierrez 
ist. Unte rstützt wird diese Polit ik von den sogenannten 
Deutsc:hbolivianem . von denen 12 Fam ilien ca. 60 % der 
bolivi3nischen Winschaft beherrschen und die bereits maß­
geblich 3m Stun der Regierung Torrez beteiligt waren ' . 

Wichtigster Handelspartner und größte Gläubigerna Iion 
Bo liviens sind ohne Zweifel die USA, doch haben in den 
vergange ne n Jahren a uch bundesrepubl ikanische Wirtschafts­
kreise ein steigende~ Interesse an Bolivie n gezeigt. So plant 
z. B. die KJöckne r AG die Errichtung einer Zinkve rwer­
lungsanlage ' ; d ie bolivianischen Importe aus der BRD stie-
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gen im Ve rgleich zu 1974 im Jahre 1975 um 38,7 %, wäh­
rend die Exporte nach Bolivien im selben Zeitrnum e inen 
Anstieg vo n 6.4 % verzeichnen konntent. Ein deutliches 
Zeichen für die einseitig auf den Export und die ausländi­
schen Kapilalinte resscn ausgerichtete Politik Banzcrs ist die 
T atsache. daß auch he ute noch e twa 10 % der Gesamtbe­
vö lkerung im 8crgbausektor (gegenüber Chile 4 %) arbeiten 
und in der Landwirtschaft (nahezu 60 % gegenüber nur 26 % 
in Chile) de r überwiegende Te il der Bevölke rung immer noch 
scinen Lebensunterha lt verdient. 

Sozialer Niedergang und perfektionierte ReprHSion 

Die Mehrheit der Bevölkerung muß ihr Leben unler kata· 
strophalen Lebensbedingungen fristen. So erhöhten sich z. B. 
nach der le tzten Geldabwert ung 1976 die Lebenshaltungs­
kosten um weitere 153 % , während die Löhne von über z ..... ei 
Drillein der Bevölkerung nur um etwa 100 % angehoben 
wurden. Im Laufe der Regieru ngszeit Banzers haben diese 
Ve rhältniss immer wieder zu starken Protesten geführt . die 
sei tens der Regierung mit einer Perfektionierung de r Unter­
drückungspolit ik gegen alle oppositionellen Gruppe n durch 
den militä rfaschistischen Macht apparnt beantv,ro rtet werden. 
Die Instabilität des Banzer-Regimes zeigt sich aber auch an 
den imme r wieder statt fi ndenden Regierungsumbesetzungen 
(zuletzt 1976), die de utl icher A usdruck dafür sind, daß selbst 
in den Kreisen der nationalen Bourgeoisie und des K1e in­
bürgertums die Kritik an der Regierungspolitik imme r hef­
tiger wird. 

Bereits 1974 schieden die Vertreter des MNR aus der Re­
gierung aus und unterstützten d ie gegen das Regime gerich­
teten antidiktato rischen Bewegungen. Die in Argentinien im 
Exil lebenDen Expräsidenten Siles und Torrez, sowie der 
e hemalige Vizepräsident und Vorsitzender des il legalen Ge­
we rkschaftsdachverbandes COB . Juan Lechin, verkündeten 
d ie Bildung e ine r gegen d ie Regierung Banzer gerichteten 
Linksrront, die von de r Sozialistischen und Kommunisti­
schen Parte i wie auch von dem in Madrid lebenden Exprä­
sidenten O\lando unterstützt wird . Auch seitens der Kirche 
ist in den letzten Jah re n imme r wieder gegen die Prdktiken 
de r Di ktatur protestie rt ..... orden. 

Einzige politische Kraft , nuf die sich ß anzer derzeit noch 
stützen kann, ist d ie Armee, die aber aufgru nd ihrer Spal­
tung ebenfalls zu schwach ist, um auf die Dauer die Ruhe 
zu gewährleisten, die von Banzer so häufig geforde rt wird. 
Doch auch den oppositionellen Kräften konnte es bis heute 
nicht gelingen, eine handlungsfa hige Einhe itsfront gegen das 
militä rfaschistische Regime aurzubauen. Diese Opposition zu 
e inem einhe itlichen Kampf gegen die Diktatur zu fü hren, 
ste llt sich zur Zeit als eine der wichtigsten Aufgaben der 
demokratischen Kräfte in Oolivien. 
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Von den im Süden Latcinamerikas etablierten mili tärfaschi· 
stischen Diktaturen kann das paraguayische Slroessner-Re­
gime auf die mit Abstand längste Amisperiode zurückblicken. 
Mit den am 6 . Februar d . J . veranstalteten sogenannten Wah­
Icn zu einer verfassunggebenden Versammlung, für die allein 
die staatstragende Nalionalrepublikanische Partei (Colorado­
Partei genannt) kandidierte, wurde die Herrschaft des seit 
1954 regierenden Generals Alfredo Stroessner auf Lehens­
zeit festgeschrieben. 

Um dieser Wahlfarce einen Anschein von Legalität zu ver­
leihen und die internationale Anklage gegen d ie Menschen­
rcchlsverlclzungcn in Paraguay zu entkräften, hatte man un­
mitte lbar zuvor mit Anlonio Maidana, Julio Rojas und Alfre­
do A loorta d ie drei prominenteste n Langzeitgefangenelll ganz 
Lateinamerikas nach 19jähriger Haft aus den Verließen des 
3. Polizeikommissariats von Asuncion entlassen, sie aller­
dings unter Hausarrest und Polizeikontrolle gestellt. U nge­
achtet dieses Manövers wie auch der Zwangsmaßnahmen und 
militärischen überwachung des Wahlvorganges demonstrierte 
am 6. Februar rund ein Drillei de r insgesamt 900 000 Wahl­
berechtigten (bei 2,8 Mio Einwohnern) mit Stimmenthal­
tung oder der Abgabe leerer Stimmzette l ihre Ablehnung 
der Stroessner-Herrschaft 1• 

Die Allmacht des Präsidenten Stroessner 

Als Oberbefehlshaber der paraguayischen Armee hatte A lfre­
do Strocssner 1954 internen Fraktionskämpfen der regie­
renden Colorado-Partei mit einem Putsch der Armee gegen 
Präsident Frederico Chavez ein Ende gesetzt. Stroessner ging 
gestützt a uf den Militär- und Polizeiapparat daran, in e.inem 
achtjährigen Terrorfe ldzug nicht nur gegen die Oppositions­
parte ien sondern zugleich gegen die nichtkonformen Teile 
der Colorado-Partei und der einheimischen Bourgeoisie seine 
Alleinhe rrschaft zu errichten. Von 1958 bis 1973 im Fünr­
jahrestumus zum Präsidenten gewählt. ist StroeS6ner Staats­
oberhaupt, Regierungschef und Oberbefeh lshaber der Streit­
kräfte. Ferner ernennt er eigenmächtig die Minister, den ihm 
beigeordne ten " beratenden" Staatsrat und den Obersten Ge­
richtshof. Das de m Modell des fa5('hislischen Ital ien nach­
empfundene, I %3 installierte Parlament, in dem die stärkste, 
d. h. die staatsuagcnde Colorado-Panei ohnehin unabhä ngig 
von ihrem Stimmenanteil zwei Drittel der Mandate erhält, 
unterliegt dem Vetorecht des Präsidenten und kann von ihm 
nach eigenem Ermessen aufgelöst werden. 

Selbst Ehrenvorsitzender der nach 1954 rigide gesäubenen 
Colo rado-Partei bestell te Alfredo Stroessner einen General, 
derzeit Juan Chavez, zum Vorsitzenden und organisiene den 
Partei- und Staatsapparat nach mili tärischem Vorbild wn. 
überdies sind alle Staatsangestelhen einschließlich Ärzten 
und Lehrern verpflichtct, in dic Colorado-Partei einzutreten. 
Um Offizier oder ßea mterwerden zu können. muß man .!ben­
fa lls Mitglied der Staatspartei sein. Die Kommandoltöhen 
von Panei und Staat besetzt eine Allianz von Mili tärs, Han­
deisbourgeoisie, Landoligarchie und Vertre tern des Aus­
landskapitals. Dieses herrschende Bündnis fi ndet sich in dem 
von Stroessner bestellten Staatsrat wieder, der sich aus Kabi­
neusmitgliedem, dem Erl.bischof und dem Rektor der Uni­
versi tät von Asuncion, dem Präsidenten der Zenlralbank und 
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führenden Geschäftsleuten zusammensetzt 2, 

Hauptinstrument der Machtausübung Stroessners ist ein auf 
50000 Mann bezifferter Militär- und Polizeiapparat (Armee­
stärke 20 000), der allein über ein Drittel des Staatsbudgets 
verschlingt. Ebenso wie die Colorado-Partei der vollen Kon­
trolle Stroessners un terworfen, werden aus diesen Organen 
des militärfaschistischen Staatsapparates sogenannte " anti­
subversive Brigaden" gebildet, um Strafexpeditionen, Ver­
schleppungen, Folterungen und Morde auszuführen, 
D ie gegen jedes demok ratische Aufbege hren gerichtete Re­
pressio n basiert auf den 1955 verfügte n Gesetzesverordnun­
gen zur "Verteidigung der De mokratie" und zur "Verteidi­
gung de r politischen und sozialen Ordnung" sowie dem 1970 
erlassenen " Gesetz zur Veneidigung des öffentlichen Frie­
dens und der Freiheit der Person" . Freie Hand schafft der' 
alle 90 Tage verlängerte und seit 1954 ununterbrochen wäh­
rende Ausnahmezustand, der willkürliche Verhaftungen - so 
ein Bericht von Amnesty International - mit Artikel 79 der 
Verfassung zur Norm erhebt : ,,Jeder Bürger kann auf Anord­
nung des Präsidenten verhaftet und auf unbestimmte Zeit 
ohne Anklage und Urteil gefangen gehahen werden."3 Der 
Oberste Gerichtshof aber betrachtet sich im Fall von Verhaf­
tungen aus politischem Anlaß für nicht zuständig. Ein weit­
gefachertes Netz von Agenten und Denunzianten beliefert 
die Regierungsstellen mit " Informationen". Die von der Co­
lorado-Partei monopolisierten Massenmedien rechtfertigen 
Massenverhaftungen und Gewaltakte der Staatsorgane mit 
dem stereotypen Hinweis, bei den Betroffenen handele es 
sich um "Kommunisten" - und seien sie kirchliche Repräsen­
tanten. 
Ein fanatische r Antikommunismus gab von Anbeginn das 
ideologische Gerüst der Strocssner-Herrschaft ab. Im Unter­
schied zu seinen politischen Zwillingsbriidern Pinochet oder 
Geisel versuchte Strocssner keine nationale faschist ische 
Ideologie wie die brasilianische Doktrin der ,,Nationalen Si­
cherheit" zu konzipieren. Ein plumper Antikommunismus 
diente dazu, die Regierungspolilik in ihrer Gesamtheit als 
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auch bei jeder Einzeimaßnahme zu rechtre rtigen. Beispiels­
weise wurden Massenverhaftungen Mitte 1976. von Siroess­
ner, der sich sclbst als "glühenden Hitlcrverehrcr lind Pino­
chelfrcund" rühmt, mit erfundenen "terroristisch-subversiven 
Komploltcn" und damit begründet, >IKommunislen" seien 
ia Paraguay allgegenwärtig. "Wir sind von ihnen u:mlagert", 
so der Fraktionsvorsitzende der Colorado-Partei, Gonzales 
Alsina. " Wenn unsere Kinder nach Buenos Aires gehen, 
kommen sie bolschewisiert zurück ... Genauso gibt es Kom­
munisten in der Kirche." Ober Demokratie, so Alsina weiter, 
könne man erst ab einem jährlichen Prokopfeinkommen von 
750 Dollar reden, das hellte in Paraguay nicht efnmal die 
Hälfte beträgt. 

Kein Wunder, daß sich Paraguay als würdig eJWies, Ende 
März d . J . in Asuncion den 3. Kongreß der Antikommuni­
stischen Konföderation Lateinamerikas unte r Vorsi tl; Alfredo 
Slrocssners und unter Teilnahme des chilenischen J unta-Ge­
nerals Leigh wie zahlreicher faschistischer Regimes und Or­
ganisatione n einschließlich exilku banischer Terrorgruppen zu 
veranstalten. Ziel d ieses wie der vorausgegangenen Treffen 
vom Januar und Juli 1976 (in Nikaragua und Miami) ist die 
Institutionalisierung e iner kontinentalen Antikommunisti­
schen Allianz und eines fasch istischen Staatenblocks in Süd­
amerika 4 • 

Freie Bahn für das Pentagon und die US-Korm~me 

Jene r militante Antikommmlismus verband in der Mc-Canhy­
Ära der 50er Jahre das Stroessner- Regime von Anbeginn 
mit den Interessen des US·lmperialismus. Stroessners Unter­
ordnung geht dabei über die Ausbildung der paraguayischen 
Offiziere in US-Mi litärschulen der Panamakanalzone oder 
der Beteiligung paraguayischer Armeeinheiten an US- Inva­
sionen wie 1965 gegen die Dominikanische Republik hinaus. 

3& 

Im Rahmen eines Mi litärhilfeabkomm ~:ls.wurde Wash ingIOn 
ermächtigt, aufparaguayischem Boden Militärbasen zu unter­
halten und im Falle einer "kommunistischen Bedroh ung" 
in Paraguay einzumarschieren. Auf ökonomischem Gebiet 
eröffnete Strocssners bedingungslose Gefolgschaft dem US­
J(apital freie Bahn für die Eroberung der winschaftlichen 
Schlüsselpositionen. 

Paraguay gehörte nach der Unabhängigkeit 18 11 zu den öko­
nomisch höchstentwickelten Ländern Lateinamerikas, dessen 
protektionistische Wirtschaftspolitik die dynamische Ent­
wicklung einer staatlichen Industrie und ei nes floriere nden 
Binnenmarktes fÖ rdertc . Nach dem von Londoner Großban­
kiers finanzierten Raubkrieg Argent iniens, Brasilie ns und 
Uruguays (1 864-70), in dem die nationale Winschaft Para­
guays völl ig zerstört wurde, beherrschte britisches Kapital 
d ie Szene, bevor in den 30er Jahren der um die Interessen 
der Ö lkonzerne gefochtene paraguayisch-bolivianische Cha­
co-Krieg (1932-35) die Vorherrschaft des US-Kapitals ein­
leitete. 

Der unter Stroessner verfügte freie Gewinnt ransfer (bei 20 % 
Beste uerung), die Garantie politischer Stabilität und e ines 
niedrigen Lohnni veaus waren trotz des Fehlens attraktiver 
Bodenschätze wie eines aufnahmefahigen Binnenmarktes 
oder eines direkten Zugangs zum Meer ausreichende Investi­
tionsanre ize. Die Vorherrschaft der vornehmlich US-ameri­
kanischen Auslandskonzerne findet ihren Ausdruck in dem 
Besitz von 90 % des Bankkapitals, von 80 % des Industrie­
sektors und Außenhandelsgeschäfts, von 30 % des nationa len 
Territoriums und 20 % des Viehbestandes Paraguays. Eine 
·dünne Oberschicht von 5 % der Bevölkerung verfügt über 
einen 50 %-Anteil am Nationaleinkommen, wohingegen sich 
80 %, in ganze 30 % des Einkommens teilen müssen. 
Nicht weniger Erappierend ist in diesem rückständigen Agrar­
land (siehe Daten, die Besitzkonzentration auf dem Lande: 
86,6 % dcs kultivierbaren Bodens sind in Händen der Groß­
grundbesitzeroligarchie und Auslandskonzeme und mehr als 
zwei Dritte l des Viehbestandes konzentrieren sich im Besitz 
von I % der Produzenten, während sich neben einer wach­
sende n Zah l von lohnabhängigen Landarbeitern auch die rund 
150000 Klein- und Pachtbauern (unter 5 ha) meist zusätz­
lich bei den Gutsbesitzern verdingen mÜssen~. 

Der herrschende Clan der Militär-Handelsbourgeoisie 

Aus der spezifischen Situation Paraguays als reinem Expor­
teur von Agrarer.leugn issen (rund 95 % des Exponvolumens) 
und als Zwischenstation der beiden größten Märkte des Kon­
tinents Brasilien und A rgcntin ien zog schließlich eine über­
dimensiona l große Handelsbourgeoisie Nutzen. 
Ein Anteil des Handels- und Dienstleistungsscktors von 49 % 
am Nationaleinkomme n Paraguays spiege lt dies ebenso wi­
der wie e in gigantischer Schmuggel, der mit jährlich I bis 1,5 
Mrd Dollar drei- bis viermal so hoch liegt wie das reguläre 
Handelsvolumen des Landes. Etwa 2 000 bis 3 000 Familien 
e rreichen bei ihren Schmuggelgeschäften e inen Jahresumsatz 
von durchschnittl ich 500000 Dollar, die vorzugsweise Kaf­
fee, Rinder, Autos, Zigaretten, Alkohol und Drogen wie Ko­
kain (aus Bolivien) und Heroin (aus Nahost) umfassen. "Zoff­
frei" importierte Waren wie Kleidung und Nahrungsmitteln 
führten zum Ruin der ohnehi n schwachen, aber auf diese 
Be reiche kaprizie rten nationalen Bourgeoisie (Industricanteil 
am Nationaleinkommen 14- 16 % ). 

Mit sei nem Machtantritt verdrängte Stroessner systematisch 
die traditionelle Oligarchie des Handels- und Transportsek­
tors, indem er nach dem LeitspruCh "Schmuggel ist der Preis 
des Friedens" den führenden Militärs von Heer, Luftwaffe 
und Marin e samt ihren Familie n diese Pfründe zuschob. 
Stroessners Familie nclan. voran seine Söhne Alfredo und 
Gustavo, besitzen Großkaufhäuser, Ladenketten und zahl~ 



reiche Fabriken zum Vertrieb und zur Umetikeetierung bra­
silianischer Schmuggelwaren. Der zweitmächtigste Mann und 
Hauptrivale des Diktatoo:s, Panzergeneral Andres Rodriguez, 
den Stroessner soeben mit seiner Tochter verheiratete, gilt 
gemeinsam mit Geheimdienstchef Coronel Pastor als Kopf 
des Drogenhandels für die USA, Admiral Hugo Gonzales hat 
die Waffengeschäfte unter seiner Regie6 , 

Mi litärkarriercn wurden so gleichbedeutend mit dem Auf­
stieg in die herrschende Klasse der Handelsbourgeoisie, de­
rcn zivile Angehörige meist Mittelsmänner internationaler 
Konzerne sind . 

Das Abbild eines parasitären 
"abhängigen Faschismus" 

Völlig auf ihre parasitären Bedü rfn isse und die der Haupt­
handclspa rtner Brasilien, Argentinien, USA und BRD zu­
geschnitten sind auch die 110m Stroessner-Regime als Zeichl!n 
des "sozialen Fortschritts" gepriesenen Infrastrukturprojekte, 
wie Straßen, BTÜcken oder der von Brasilien dominierte ge­
meinsame Bau des Wasserkraft werkes von Itaipu (Kosten ca. 
4 Mrd Dollar). Sie werden weder mit einer eigenständigen 
InduslTialisierung und einem nennenswerten Produktions­
wachstum noch mit einer Erweiterung des Binnenmarktes 
bzw, der Ste igerung der Konsumfähigkeit de r breiten Massen 
verknüpft. Wohl aber gehen sic einhcr mit einer beispiellosen 
Verschleuderung dcs nationalen Bodens (zum qm- Preis von 
0,7 bis 1,2 Pfennig) an westliche Gnmdstücksspckulanten 
oder alle r Bodenschätze Westparaguays für ein halbes Jahr­
hundert an die US-"Ansehütz"-Corporation. Konsequenz ist 
eine Auslandsversehuldung von 1976 rund 450 Mio Dollar 
(gegenüber 1973 noch 202 Mio Dollar), deren Zinstilgung 
1980 voraussichtlich ei nen Antcil am Exportwert lIon 50 % 
gegenüber 14 % im Jahre 1960 errcichen wird, 

Die sozialen Folgen sind verheerend: Nahezu zwei Drillcl 
der Bevöl kerung Paraguays leben mit einem jährlichen Pro­
kopfeinkommen von 40 bis 85 Dollar unter der AmlUlsgren­
ze, sind unterernährt und haben eine Lebenserwartung lIon 
nur 28 Jahren. Zu einer Dauerarbeitslos igkeit von einem 
Dritte l der Erwerbsfähigen kommen rund I Mio Auswan­
dere r, die vorwiegend nach Argentinien gehen, hinzu. Wäh· 

Arbeitslose Landarbeiler 

rend die Löhne seil 1974 eingefroren sind, stiegen die In­
Oationsraten und damit die Lebenshaltungskosten von jähr­
lich 14 % ( 1973) auf nunmehr 32%1, 
Diese Zahlen zeichnen ein Abbild extremer Abhängigkeit 
vom Fremdkapital, einer antinationalen. parasitären Herr­
schahsausübung, kurzum: cines zutiefst "abhängigen Faschis­
mus"'. 

Aufsc:hwung des Arbeiter- und Bauemwiderstandes 

Gerade die Auswi rkungen der faschistischen Winschafts­
und Sozialpolitik mobilisierten seit 1973174 breitesten Volks­
widerstand . 
Seit Millc 1973 nahm die Zahl größerer Streiks von Trans­
port-, Industrie- und Landarbeitern spürbar zu, bezog eine 
Vielzah l von Gewerkschaftsführern unabhängige Positionen 
gegenübe r de r korrupten Führung der Gewe rkschaftszentrale 
Konföderat ion d~r Werktätigen Paraguays (crP), die 195$ 
nach der Durchführung eines Generalstreiks unter Staats, 
kontrolle gestellt und deren Organisatoren, die Führer der 
Kommunistischen Partei (PCP) Alfredo Alcorta, Antonio 
Maidana und Julio Rojas verhaftet und ohne Gerichtsurteil 
bis 1977 ci ngckerke rt worden waren. Die PCP wie die fort ­
schrittl ichen Gewcrksehaftsverbände Konföderation der Ar­
beiter Paraguays (COB) und Unabhängige Gewerkschafts­
bewegung Paraguays (MS IP) agieren in tiefster Illegalität. 
Weite r kam es in den 70er Jahren zu einer Radikalisierung 
der armen Bauernscha ft, die sich mit ki rchlicher Unterstüt­
zung zunehmend in ge nossenSChaftlich orientierten Agrarli­
gen formie rte . welche zu r Besetzung von unbebauten Lände­
reien sehrillen, angemessene Preise für ihre Produkte for­
dern und durch Selbstorganisiltion den wucherischen Zwj­
schenhandel auszusch<llten suchen. Die Diktatur antwortete 
mit "Strafcxpcditionen", durch die - wie im Februitr 1975 
in Jejui g~schehen - dic Agrargemeinschaften von Militär­
und Po lizeikomm<lndos zerstört, geplündert. ihre Mitglieder 
getötet, lIerschleppt und gefoltert wurden. Im April t976 wur­
den zwei Führer von Bauernverbänden im Beisein ihrer Fa­
milien ent hauptet'. 

In der se it den 50er Jahren größten Repressionswelle wur­
den in den vergangenen zwei Jahren 1500 Oppositionelle 
in haftiert und verschleppt (dami t liegt die Zahl der polit i­
schen Gefangenen über 2000), darunter der PCP-Sekretär 
Miguel Angel Soler, Repräsentanten der Studentenbewegung 
und selbst der seit 1969170 zu einer oppositione llen Haltung 
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Anlonlo M oldana, 1958 c l! 0 1QanlUl lor du Generals/tellu vethoflel und 
1971 {relgekämpft 

übergegangenen katholischen Kirche (u, a. Boykolt des 
Staatsrates durch den Erzbischo f von Asuncion). Eine Kom­
mandoaktio n im April 1975 gegen d ie protestantische Misi6n 
de Amistad rechtfertigte Vertcid igungsmi nister Gene ral Sa­
maniego mit der angeblich vö lligen Unterwanderung " von 
der 5. Kolonne des internationale n Kommunismus". 

Bruch mit dem Versöhnlertum der 
quasilegalen Opposition 

Sosehr d ie Hauptstoßrichtung dieser Repressionswel1e auf die 
Vernichtung der Baue rnbewegung, der unabhängigen Arbei­
ter- und Studente nbewegung und der PCP zielt, sowenig 
macht sie e inen Boge n um die 1963 bzw. 1966 zur Err ich­
tung eine r "demokratischen Fassade" zuge lassenen Opposi­
tionsparteien. In einem loyalitätspakt halte 1963 Stroessner 
den Führe rn der bürgerlichen Liberalen Partei 20 der 60 Par­
lame ntssitze (40 stehen den Colorados zu) zugebi lligt. Ih r 
Führer Ca rlos Lcvi Rufinell i wurde nach eigenen Aussagen 
19mal inhaft iert und siebenmal gefo ltert. Genauso erging es 
der aus e iner Abspal tung entstandenen Radikal-Liberalen 
Parte i und Hauptkraft der legalen Opposition, der 1966 zu­
gelassenen sozialde mokratisch orientierten Febrerista-Partei 
und der kleinbürgerlichen Christlich-Demokratischen Partei, 
welche nicht zu den Wahlen zugelassen wurde und härtesten 
Verfo lgungen ausgesetzt ist. 

Mit dem Aufschwung der Vol kskämpfe e rstarkten in den 
jüngsten Ja hren d ie antidiktato rischen, für einen Brueh mit 
der versöhnlerischen Politik plädierenden Kräfte der Febre­
rista- und Christlich-Demokratischen wie auch der Radikal­
Liberalen, deren Vorsitzender Do mingo Lai no in- und auBer­
halb des PlIrlaments d ie Freilllssung der politischen Gefan­
genen forderte sowie die Regie rungspolitik des natio nllien 
Ausverkaufs an Brasil ien und d ie USA anklagte. 

Während indessen die quasilega1cn Oppositionsparteien 
noch imme r auf die Ta ktik des passiven Wahlboykotts (zu­
letzt mit einem 30 %-Anteil) ode r des Hoffens auf einen 
,.reltenden" Putsch pat riotische r Offiziere b,tucn, hat die 
Kommunistische Partei die unmi ttelbare Bildung einer natio-
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nalen Front de r Diktaturgegner vorgeschlagen. welche die 
Radikal- Liberalen, die Febrcristas, die Christlichen Demo­
kraten und Komm unisten bis hin ;:u oppositionel len Kräften 
innerha lb der Colorados und des Militärs umfassen sollte. 
Erste positive Kontakte fanden 1976 zwischen Vertretern 
de r PCP und de r Christl ich-Demokratischen Partei statt . 
Erste gemeinsame Aktionen der oppositio nellen Bewegung 
gegen Teue rung, Schmuggel und für die politischen Gefan­
genen haben zu der durch internationalen Druck erzwunge­
nen Freilassung der insgesamt 40 Eingeke rkerten im Februar 
d . J . beigetragen 10. 
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buch der Dritten Welt, Bd. 3. Hamburg 1976. S. 371 -384; Latin 
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Mo~ambique 

der FRELlMO-Partei 

FRELlMO-Vollilzender.s. MOdlel aul dem'1. J(ongTeB 

Ober den sogenannten " Kongreß des Sieges" wie der 3. Kon~ 
greß der Befreillngs/rom von M orainbiql4e (FRELlMO) I'om 
Febmar /977 in Maputo genannt wurde, berichteten wir /Je­
feilS eingehend in der {elzten AlB-Ausgabe. 
Zu den herausragenden Ergebnissen dieses Kong'esSt~S zähl/e 
die Diskussion lind VerabschielJuIIg eines Programms. das 
die Leitlinien der zur Avamgardepartei der Arbeiter und &11-
em umgebildeten FRELIMO ubsleckl. Wir dokumentieren 
dieses Partei-Programm, das ohne Zweifel zu den fortge­
sch,iltensten Zeugnissen revolutionärer politischer Pl'ogram­
matik ';'1 Afrika zählt, in vollem WOr/lallt, 

Einleitung 

Fünachn Jahre sind seit der Gründung der FRELIMO ver­
gangen - fünfzehn Jahre voller Kampf. Opfer und Blut. Die 
Geschichte unserer Organisation is t soeng mit der Gesch ichte 
unseres Volkes verbunden, daß es gleif'"hl>edeutend ist, von 
der FRELIMO und vom Kampf des m~ambiquanischen 

Volkes zu sprt..'Chen. 

Mit der Gründung der FRELIMO am 25_ Juni 1962 und 
ihrem 1. Kongreß im September desselben Jahres ve rfügte 
das m~ambiquanische Volk zum ersten Mal in seine r Ge­
schichte über eine Avantgardeorganisation für den vereinten 
Kampf gegen den portugiesischen Kolonialismus und den 
Imperialismus. So begann die Schlußphasc des jahrhunderte­
langen Widerstandes unseres Volkes gegen die Frerndherr­
schaft. 
Nur zwei Jahre benötigte die FRELlMO, um die Vorausset­
zungen für den Begin n des allgemeinen bewaffneten Auf~ 
stands am 25. September 1964 zu schaffen. Darin kam die 
mit der Gründung der FRELIMO geschaffene Einhl:it aller 
antiimpcrialistischen und ant ikolonialen Kräfte voll zum 
Tragen. 
Mit der En twicklung des bewaffneten nationalen Befreiungs~ 
kampfes vertiefte sich der volksverbundene I.nhalt unserer 

politischen Linie, fest igte sich unsere Einheit und gewannen 
unsere Ziele an Klarheit. Der Feind. der den zunehmenden 
bewaffneten Volkskampf unter Führung der FRELiMO nicht 
eindämmen konnte, sah sich zum Rückzug gezwungen. In den 
Zonen unseres landes, aus denen die Kolonialisten vert rie~ 

ben worden waren, begann unser Volk mi t dem Aufbau der 
neuen Gesellschaft. So entstanden die befreiten Gebiete, in 
denen die FRELIMO den Massen den neuen, fortschrittli­
chen Kurs wies. 

Der 2, Kongreß der FRELlMO, der im J uli 1968 in einer 
besonders komplizierten Kampfsituation stattfand, gab ent­
scheidende Orientierungen für unseren Erfolg und die Ver­
wirklichung der Ziele der nationaldemokratischen Revolu­
tion. 
Der 2. Kongreß sch uf Bedingungen für die richtige Lösung 
der antagonistischen Widersprüche zwischen den Verteidi­
gern der Interessen der werktätigen Massen und jenen, die 
den portugiesischen Kolonialismus nUT beseitigen wollten, um 
ihn als Ausbeuterkraft zu ersetzen. 
Dieser Kongreß war ein mächtiger Hebel für den siegreichen 
Vonnarsch der Volksmasscn. Unter Führung der FRELIMO 
begannen sie in den befreiten Gebieten, alle Formen der Aus­
beutung des Menschen durch den Menschen abzuschaffen 
und so den bewaffneten Kampf in ei nen revolutionären 
Volkskrieg umzuwandeln. Diese Wandlung des Kampfes er~ 
möglichte es den revolutionären Kräften, die fest in den 
Volksmassen verwurzelt waren, einen eindeutigen Sieg über 
den portugiesischen Kolonialismus zu erringen und der Jahr­
hunderte währenden politischen Fremdherrschaft über unser 
Vaterland ein Ende zu setzen . 

Die zentralen Ziele des I. und 2. FRELIMO-Kongresses 
wurden vollständig verwirklicht: Unter Führung der FRELl~ 

MO hat das m~ambiquanische Volk den portugiesischen 
Kolonialismus voll und ganz besiegt. Unser Vaterland hat 
die politische Unabhängigkeit errungen, die Strukturen der 
Unterdrückung und des Feudalismus wurden zerschlagen und 
die demokratischen Freiheiten auf das ganze Land ausge­
dehnt. 
Als Ergebnis des heroischen Kampfes des moyambiquani­
schen Volkes unter Führung der FREUMO entstand die 
Volksrepublik M~ambique, der erste demokratische, sou­
veräne und unabhängige Staat unseres werktätigen Volkes. 

Ocr 25_ Juni 1975, der Tag der Proklamation der Volksrepu. 
blik M~ambique , wurde zum Tag des Triumphes de r Käm­
pfer der FRELIMO und des gesamten m~ambiquanischen 
Volkes. 

Der Sieg im nationalen Befreiungskampf unter Führung der 
FRELIMO ist in e rster Linie das Ergebnis einer richtigen 
und klaren politischen Linie, der Existenz einer konsequen­
ten kollektiven Füh rung, der Anwendung demokratischer 
Arbeitsmethoden und der volksverbundenen politischen 
Orientierung der FRELIMO. Das führte zu einer soliden 
und wirksamen Einheit , die sich auf das gemeinsame Engage­
ment bei de r Verteidigung der Volksinteressen gründel. Ent­
scheidend haben zu diesem Sieg auch der Mut und die Ent­
schlossenheit der Kämpfer und des ganzen Volkes beigetra­
gen. Die internationale Solidarität und die e nge Zusammen­
arbeit mit den antikolonialistischen afrikanischen Ländern 

39 



und mit unseren natürlichen Verbündeten. den sozialistischen 
Ländern, sowie mil den antikolonialistischen und anti impe· 
rialistischen Organisationen auch der kapitalistischen Welt 
haben einen wichtigen Anteil an diesem Erfolg. 
Die m04iambiquanische Revolution ist Bestandteil der revo­
lutionären Wehbewegung. Der Sieg unseres Volkes war ein 
bedeutender Beitrag zur völligen Bdreiung Afrikas und zum 
t<,ampf der Völker für Frieden, Demokratie und sozialen 
Fonschritt , gegen Kolonialismus. Rassismus, Neokolonialis­
mus und Imperialismus. 

Die neue Lage und die FRELIMO -
die Avantgardepartei 

Mit de r Bildung der Volksrepublik M""a mbique wurden die 
wesentlichen Ziele der nationaldemokratischen Revolution 
verwirklicht : die polit ische Unabhängigkeit zu erringen und 
damit die Fremdherrschaft über unser Vaterland zu beenden. 
die Strukturen feudale r und kolonialfaschistischer Unterdrük­
kung zu zerschlagen und die demokratischen Freiheiten auf 
das ganze Land auszudehnen. Auf der inneren wie auf der 
äußeren Ebene bestehen alle Voraussetzungen, um zur näch­
sten Etappe der m~ambiquanischen ReVOlution, zur Elappe 
der volksdemokratischen Revolution. überzugehen . 

Im Inneren sind die Arbeilerklassc und die Bauernschaft. 
die heute die politische Macht in unserem Land ausüben. 
entschlossen, mit dem Erbe der Abhängigkeit und des Elends 
zu brechen. Sie sind davon übcrl.eugt. daß die wahre Befrei­
ung der Massen ers t beginnt. und wollen den Kampf für die 
ständige Hebung ihres Lebensniveaus. für die wachsende 
Befriedigung ihrer mate riellen und geistigen Bedürfnisse fon­
setzen. Die Werktätigen haben seit langem verstanden, daß 
dieses Ringen untrennbar mit dem Kampf gegen die Aus­
beutung des Menschen durch den Menschen. gegen Kapita· 
lismus und Imperialismus ve rbunden ist . 

Im Welt maßstab leben wir in der historischen Epoche des 
übergangs vom Kapi talismus zum Sozialismus. Der Imperia­
lismus, das höchste Stadium des KlIpitalismus. befindet sich in 
der Niedergangsphase und i.o;t an allen Fronten zum Rückzug 
gezwungen. obwohl er noch über mäch tige Kräfte verfüg!. 

In den sozialistischen Llndern wurde das System der Aus­
beutung d!!s Menschen durch den Menschen bereits besei­
tigt. Hier erboluen die werktätigen Massen unter Führung 
ihre r marx istisch-leninistischen Parteien die neue Gesell­
schaft . Diese freien Gebiete unseres Planeten bilden das 
große strategische Hinterland unseres Kampfes. Das Voran­
schreiten der sozialistischen Lii nde r in der Innen- und Außen· 
politik. und ihre konsequenten Friedensbc mühungen hindern 
d!!n Imperialismus heute daran. das Streben der Völker nach 
Fonschritt und Freiheit durch gewaltsame Aktionen zu er­
sticken. Die Exist!!nz des mächtigen sozia listischen Wehsy· 
sterns ist der enl"Cheidende äußere Faktor für den FortSt.!1rin 
und den Triumph unsere r Revolution. In Afrika brechen die 
letzten Bastionen des Kolonial ismus und des Rassismus zu­
sammen. In vielen afrikanischen Ländern gewinnen die fon­
schrittlichen Kräfte an Boden. und die Ideen des Sozialis­
mus fasse n das Ziel der breiten' Massen me hr und mehr Fuß. 

In den kllpit alistischen Ländern bringen die Arbeiterklasse 
und die anderen werk tät igen Massen unte r Führung ihrer 
Avantga rdeorganisationen immer stärker ihren Willen zum 
Ausdruck und tragen dazu be i, d:lS interna tionale kapitalisti­
sche System zu schwächen. In der ganzen Welt verändert sich 
das Kräfteverhältnis immer mehr zugunslen der Kräfte des 
Fortschrills. des Friedens und der Demokratie. 

Wiihrcnd des erstcn Jahres unse rer Unabhängigkeit wurde 
d:nöli t begonnen, die Grundlage n für die Errichtung des volks­
demokratischen Staates zu schaffell. Die Arbeiterklasse als 
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fü hrende Klasse unserer Gesellschaft und ihr Hauptverbün­
deter, die Bauernschaft. haben sich in einem unzerstörbaren 
Bündnis unte r Führung der FRELlMO vereint. Dieses Bünd­
nis bildet heute die politiscbe Basis der volksdemokralis<:hen 
Macht. In diesem Zeitraum wurden die Grundlagen des staat­
lichen und des genossenschaftlichen Eigentums geschaffen. 
das zur ökonomiS<:hen Basis der neuen Macht wird. 
Die Errichtung der neuen. volksdemokratischen Ordnung 
fühne dazu, daß sich der Klassenkampf im Lande verschärft 
hat und die imperialistische Aggression gegen unsere Volks· 
republi k intensiviert wurde . Deshalb ist es erforderlich. die 
am revolutionären Prozeß betei ligten sozialen Klassen ideo· 
logisch und organisatorisch so zu wappnen. damit sie den 
Klassenfeind zerschmettern und die Revolution zum Sieg 
führen können. Die harten Klassenschlachten erfordern. daß 
sich die Arbeiterklasse im engen Bündnis mit der Bauern­
schaft und mit den anderen fortschritt lichen Kräften in einer 
Avanlgardepllrtei organisiert, die sich von der wissensehaft ­
lichen Ideologie des Proletariats. dem Marxismus-Leninis­
mus. le iten läßt. 
Dicse ncue Avantgardepanei ist die J-"RELIMO. 
Un ter Fü hrung der Arbeiterklasse vereint die FR ELI MO 
in einem freiwi lligen und kiimpferischen Bündnis auf der 
Grundlage des wissenschaftlichen Sozialismus die Arbeiter. 
die Baue rnschaft die Soldaten, die revolutionären Intellek­
tue llen und andere Werktätige, die im Kampf gegen die Aus­
beutung des Menschen durch den Menschen, fü r den Sieg der 
Volksinte ressen gestählt wurden. Die Pan ei ist die führende 
Kraft der m~mbiquanischcn Gesellschaft und des Staates. 
Die ideologische und thcorelische Grundlage rur die Ent­
wick lung der Panei si nd die Erfahrungen des re\'olutionären 
Kampfes des m~ambiquanischcn Volkes und der Marxis­
mus-Leninismus. 

Der demokratische Zcmralismus ist das Organisations- und 
Arbcitsprinzip in der Partei. 
Die individuelle und kollektive Diszipl in ist eine Grundbe­
dingung für die Existenz der Partei. 

Die Parte i ve rte idigt und verwi rkl icht den proletarischen 
Internationalismus als eines seine r unveränderlichen Prinzi­
pien. Dier Internation alismus ist eine Konstante der Pa rtei. 

Z iele der Partei in der Etappe der 
volksdemokratischen Revolution 

Die FR ELlMO. unsere' ava ntgardistische Partei. stellt sich 
das höchste Ziel. ei ne völlig von der Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen befreite Gesellschaft in M~am­
bique zu errichten. in der sich die materiellen Lebensbedürf­
nisse des Volkes ständig verbesse rn und seine sozialen ße­
dürfnissc in wachsendem Maße befriedigt we rden. 
Der Weg zu diesem Ziel umfaßt verschiedene Etappen . Die 
Etappe. die im wesentlichen nach der Erringung der natio­
nalen Unabhängigkeit erfolgre ich abgeschlossen wurde. ist 
die der nationaldemokratischen Revolution. Jetzl nehmen wir 
die Etappe der volksdemok ratischen Revolution in Angriff. 
Erst mIch Err ichtung der Volksdemokratie wird es für die 
m~ambiquanischen werktätigen Klassen unter Führung ihrer 
Avantgardepartei möglich sei n. zur nächsten Etappe, der 
sozia listischen Revolution. überzugehen. 
Die Etappe der vol ksdemokrntischen Revolution ist die histo­
rische Periode. in der 
• alle Formen der Frcmdherrschaft über unser Vaterl,md. 
insbesondere de r ökonomischen Herrschaft . be~itigt werden: 
• die ß cse itigung aller ü berreste der feudal-tradit ione llen 
und kolonialkapitalistischen Gesellschaft fo rciert wi rd . 
• die volksdemokratischen Strukturen auf das ganze Land 
ausgedehnt und immer mehr gefestigt werden. so daß in na­
tionalem Maßstab eine neue Gesellschaftsordnung entsteht . 
die sich :lOf die objek tiven Intcre.o;scn der breiten werktätigen 



Massen stützt; 

• der Kampf an der Front der Produklton mit dem Ziel ver­
stärkt wird, die elementaren Bedingungen des Volkes. be­
sonders die Bedürfnisse an Nahrung und KIddung. in wach­
sendem Maße zu befriedigen; 

• die Macht der Arbeiter und der Bauernschaft gefestigt 
und eine Stalltsmaeht und cin Staatsapparat \'on neuem Typus 
entwickel t werden; 

• die Vertcidigungskraft des Landes weiter erhöhn und Ord­
nung. Disziplin und Sicherheit inne rhalb der Gesellschaft ge­
festigt werden. 

Insgesamt werden in dieser Etappe die politischen. ideologi­
schen. wisscnschaf'tlich-tt.'Chnischen und materiellen Grund­
lagen rur den übergang zur sozialistischen Revolution ge­
scharfen. 

Aufgaben der Yolksdemokralischen Revolution 

Während der volksdemokratischen Revolution realisiert die 
Partei folgende Aufgaben: 

A. Auf politischem und ideologisrhem Gebiet 

I. Die vorrangige Aufgabe bei der Entwicklung der Volks­
republik MQI?mbique auf dem Weg zum Sozialismus ist es. 
Par1eiorganisationen in den Fabriken, den Genossenschaften, 
den Betrieben. den militärischcn und paramilitärischen Orga­
nen, den Schulen, den Organen des Staatsapparates. den Ge­
meinschaftsdörfcrn und Stadtvierteln und in allen anderen 
Arbeits- und Wohnstätten zu bilden. 

2. Der Einfluß der Partei und ih re mhrende Rolle sind in 
allen Bereichen dcr Gesellschaft zu entwickeln und zu ver­
stärken. 

3. Die Entwicklung der neuen, volksdemokratischen Ord­
nung in der Volksrepublik M~ambique erfordert es, die Rol­
le jeder Klasse der ~biquanischen Gesellschaft sow)c 
der gegenseitigen Beziehungen zwischen den verschiedenen 
Klassen zu bestimmen. 
Um die gestellten Ziele zu erreichen. stützt sich die FRELI­
MO als Avantgardepanei des m~mbiquanischen Volkes 
vor allem auf das Bündnis der Arbeiterklasse mit der Bauern­
schaft und strebt an, alle sozialen Kräfte zu gewinnen, die 
durch ihre Klasscnpositioo für die Ideen der sozialistischen 
Revolution in M~ambique lIufgeschlosscn sind. 

a) Die Arbeiterklasse ist die Hihrende Klasse der Geschichte. 
Nur sie is t imMandc, den gesamten Umwlwdlungsprozeß in 
Natur und Gesc ll"thaft zu erfaloscn und diesen Prozeß zu för­
dern und zu leiten. Das erfordert d ie konsc4uente Entwick­
lung und das stetige Anwachsen der politiloChen Verantwor­
tung dieser Klasse ebenso wie ihren immer bcwußtercn und 

aktiveren Einsatz, die Aufg.1ben auf gcsamtgescllschaftlichcr 
Ebene zu lösen. 
Die Panei richtet alle Anstrengungen darauf. die ökonomi­
sche und soziale Rolle der Arbeiterklasse zu verstärken und 
ihr Bündnis vor allem mit der Bauernschaft sowie mit den 
revolutionären Intellektuellen, den werktätigen Massen und 
der Gesamtheit der anderen patrio tischen Kräfte der m~­
biquanischen Gesellschaft wie den Handwerkern und den 
Kleineigentümern in Landwirtschaft. Handel und Industrie 
zu festigen. 

b) Die Bauemsdlart ist die zahlcnmäßig größte Be\'ö lke­
rungsschicht - die Hauptkrah - unseres landes. Sie bildet 
im Bündnis mit der ArbeilerkhllS5e - der führenden Knh _ 
die politische Basis der volksdemokratischen Macht. 

Die ~ambiquanische Bauernschaft hai bereits unermeS­
liehe Beweise ihres Eintretens für die revolutionäre- Umge­
staltung unserer Gesellschaft geliefert. Während des na tiona­
len Befrei ungskampfes bildete die Bauernschaft die Haupt­
kraft der FRElIMO. In der gegenwärtigen Etappe unserer 
Revolution wird ein entscheidender Beit rag fü r die Errichtung 
der neuen Gesellschaft von der Bauernschaft geleistet, die 
durch ihre Arbeit in den Genossenschaften, in den großen 
landwirtschaftHchen Betrieben und auf den in individuelJcm 
Besitz befindlichen Feldern die Versorgung des ganzen Vol­
kes und der Industrie siehen. 

Ob .... ,ohl die Anzahl der in die kollektive Arbeit einbezoge­
nen Bauern ständig wächst, verbleibt der größte Teil dersel­
ben in der Subsistenzwinschafl. Aufgabe der Partei und des 
Staates ist es. diese Bauern aus der Enge der traditionellen 
Produktion zu befreien und sie zu ennutigen, sich freiwillig 
an höhren kollektiven Produktiolls- und lebensfonnen zu 
beteiligen, Es ist auch Aufgabe der Partei und des Staates, 
vorrangig die Bauern , die an der kollektiven Produktion teil· 
nehmen. zu feirdern und zu unterstützen. 

Die landwirtschaftlichen Klein - und Mineleigenlümer haben 
ihren Platz in der m~ambiquanischen Wirtschaft in dem 
Maße, ..... ie sie gebührend zur Versorgung der Bevölkerung 
beitragen. Die Panei unterstützt die Beteiligung dieser Bau· 
ern an kollektiven Produktionsformen. 

c) In den Städten der Volksrepublik M~ambique konzen­
trieren sich die Inte llek tue llen als Wissenschaft, Technik und 
Kunst. Die enge Zusammenorbeit mit den fortschritt lichen 
Intellektue llen entspricht völl ig den Zie len der Partei, die 
auf die Entwick lung einer von Eli tcdenken freien und ganz 
dem Dienst am Volk ergebenen Intelligenz gerichlet iSL 

d) Die Handwerker und die Kleineigentümer erfüllen eine 
wichtige Funktton auf wirtschaftlichem Gebiet. Sie vcrspüren 
die Auswirkungen der Herrschaft ausländischer Monopole 
über unsere Wirtschaft und insbesondere über ihre Tätigkeit. 
Sie verfugen nicht über die Bedingungen, um der Konkurrenz 
zu widerstehen, die ihnen von den großen Gesellschaften 
aufgezwungen wird. Dieser Umstand hat zur Folge, daß 
immer mehr Handwerker und Kleineigentümer die Notwen­
digkeit erkennen, sieh an der Seite der anderen werktätigen 
Klassen am Kampf gegen die Monopolc zu beteiligen, um 
damit ihre Perspektive zu sichern. Die Partei unterstützt diese 
antimonopolistische Haltung der Handwerker und Kkin­
eigentümer. Andererseits regen Panei und Staat diese ße­
völkcrungskreise an. freiwillig in Genossenschaften einzu­
treten . 

4. Die Partei gewi nn! die bewußtesten und dynamischsten 
Teilc der Arbciterklas. .. e. der Bouernscharl. der Verteidi­
gungs- und Sicherhcitskrli fl e M~ambiques, die revolutio­
nären Int ellek tuellen und lindere fortschrittliche Werk tÄtige 
für ihre Reihen. 

5 . Auf ideologischem Gebiet riihrt die Partei weiterhin den 
Kampf gegen allc negativen Erscheinungen der feudal-tra­
ditionellen und der kolonialkapitalistbchcn Gesellschaft und 
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für die Herausbildung einer neuen wissenschaftlichen und 
damit mate rialistischen Denkweise. Deshalb kämpft die Par­
te i unerbittlich 
• für die Festigung der nationalen. der ideologischen und 
der Klasseneinheit, gegen die ,tuf Spaltung unseres Volkes 
zielenden Faktoren, namentlich gegen Tribalismus, Regio­
nalismus und Rassismus; 
• gegen alle Erscheinungen des fcuda ltraditionellen Idea­
lismus, besonders gegen den Obskurantismus. den Aber­
glauben und die reaktionären Traditionen; 
• gegen alle Erscheinungen de r bü rgerlichen Ideologie , 

Im ideologischen Kampf nUlzt sie die Organisienheit lind die 
politische Bewußthei t der Volksmas.."en mit Hilfe der Erfah­
rungen unseres revolutionären Kampfes und des wissenschaft ­
lichen Sozialismus als Hauptwaffe . Die Panei wird die Ver­
breitung der Lehren , die sich aus der Zusammenfassung der 
Erfahrungen unse rer Revolution und des Marxismus-leni­
nismus ergeben, in allen Arbeitsstätten, Bi ldungseinrichtun­
gen und Wohngebielen fördern . 

B. A ur ökonomis(hem Gebiet 

Hauptziel der Wirtschaftspolit ik der Volksrepublik M~dm­

bique ist es, die Bedürfnisse des Volkes durch die planmäßige 
und harmonische Enlwick lung der nationalen Winschaft, 
durch die konsequente Nutzung unserer ökonomischen Mög­
lichkeiten und die Entwick lung ökonomischer Beziehungen 
zu anderen Ländern zu befriedigen, die sieh auf den gegen­
seitigen Vorte il und Achtung sowie die Nichteinmischung 
in die inneren Angelegenheiten gründen. 

In der Etappe der volksdemokratischen RevolUlKm zielt die 
Winschaflspolitik der Panei darauf ab. ei ne unabhängige 
planmäßige und entwickelte Winschaft 1.U errichten, die im­
stande ist, die elementaren Bedürfn isse des Volkes zu be­
friedigen und die Bedingungen für den übergang zur höheren 
Etappe der sozia listischen Revolution zu verwirklichen. 

Der Entwieklungsstand der Produktivkräfte in unserem Land 
ist äußerst niedrig, und das Haupthindernis für eine dem Volk 
dienende ökonomische Entwicklung ist di~ bestehende Ab· 
hängigkeit unsere r Wirtschaft von den ausländischen Mono­
polen. 

Deshalb verlangt der Aufbau einer Winschaft, die imstande 
ist, die G rundbedürfnissc unserer werktätigen Be\'ölkerung 
zu befriedigen und den übergang zum Sozialismus zu er­
möglichen, mit Notwendigkeit die Beseitigung der kolonia­
len und ncokolonialen Abhängigkeit von den imperialisti­
schen Staaten und den internationalen Monopolen. 

Die Hauptaufgaben unserer Panei auf ökonomischem Gebiet 
sind : 

I. alle politischen, wissenschaftl ichen und technischen Vor­
aussetzungen für eine ständige Steigerung der Produktion 
und der Produktivität in allen Sektoren des Winschaftslebens 
zu schaffen. Besonde re Aufmerksamkeit werden Panei und 
Staat der Steigerung der Produktion und der Produktivität 
in den Sektoren des Ackerbaus, der Viehzucht und der Indu­
strie widmen. 
Dabei ist es notwendig, die Werktätigen in kollektiven For­
men zu mobilisieren und zu organisieren, poli tisch, wissen­
schaftlich und technisch qualifiziene Kader auszubilden und 
die Produktionstechniken zu modern isieren; 

2. den staatlichen Wirtschaftssektor auf den entscheidenden 
Ebenen des Winschahslebens zu erweitern. zu entwickeln 
und zu schützen. damit er zum bestimmenden und beleben­
den Teil der nationalen Winschaft wird: 

3. den Einfluß des Staates auf die Leitung, PhlIlung und Kon­
trolle der nationalen Winschaft zu steige rn . sowohl im staat· 
lichen a ls auch im privaten Sektor. Es geht um die Garantie, 
daß die Ressourcen des Landes im Interesse des Volkes ge­
nutzt werden . Die vom Kolonialsmus ererbten Wirtschafts­
s.trukturen müssen schrittweise dureh dem Volk dienende 
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Strukturen ersetzt werden. wobei der Staat diesen l)rozeß 
der Organisierung und Belebung dcr Winschaft zu leiten hai. 
In der Anfangsphase müssen Pand und Staat der Organi­
sierung eines den Massen dienenden Hande lssyslems beson­
dere Aufmerksamkeit widmen ; 

4. eine Schwcrindustrie als treibender Faktor einer unab­
hängigen und fongeschrittenen Winschaft zu gründen und 
zu entwickeln. Das wird die stürmische Entwicklung der Pro­
duktivkräfte in allen Winschaftssektoren ermöglichen und 
gleichzeitig entscheidend dazu beitragen. uns aus der gegen­
wänigen Situation ökonomischer und technologischer Abhän­
gigkeit zu befreien ; 

5. die schrittweise Vergesellschaftung der Landwinschaft zu 
förde rn und die Grundlagen für ihre Industrialisierung zu 
legen. Partei und Staat werden spezifische und geeignete 
Strukturen schaffen, um die Durchftihrung dieser Aufgaben 
zu gewährleisten. Das genossenschaftl iche Eigentum bildet 
gemeinsam mit dem staatlichen Eigentum die ökonomische 
Basis der volksdemokratischen Maeht ; 
6. Genossenschaften ab Entwicklungsgrundlage der Produk­
tivkräfte auf dem Lande zu bi ldcn und zu unterstützen; 

7. die Gemeinschaftsdörfer al'i wenvolles Instrument der 
m~ambiquanischen Revolution zu rordem und zu entwik· 
kein. Sie sind das Modell des auf kollektiver Produk tion 
basie renden kollektiven Lehe ns, das wir in unscrcm Land 
einführen wollen. Sie tragen entscheidend dazu bei, die Maeht 
des Bündnisscs von Arbeitern und Bauern in den Landge­
bieten in die Praxis umzusetzen; 

8. e ine ausgeglichene und harmonische Entwicklung aller 
Teile des nationalen Territoriums zur Beseit igung des uns 
vom Kolonialismus hinterlassencn regionalen Unglcichgc­
wichts zu fördern ; 
9. Privatinitiati .. e bei der ökonomischen Entwicklung im 
Einklang mit den Grundsätzen und Prioritäten des Volks­
winschartsplancs zu steuern : 
10. eine neue Steuerpolitik zu praktizieren, die vorrangig 
den Inte ressen der arbeitenden Klassen Rechnung trägt . Die 
Steuern müssen progressiv sei n und die Kapitalcnräge stiir­
ker besteuert werden als die Arbeitseinkommen. Der staat­
liche Winschaftsscklor 101.ird tendenziell zur wichtigsten Ein­
nahmequelle des Staates werden; 

11. eine Kreditpolitik zur wirksamen Unterstützung der ent­
scheidenden Sektoren unserer Wirtscha ft durehzuführcn . 
Das betrifft insbesondere die staatlichen Betriebe und die 
Genossenschaften in Landwinschaft , Indust rie und Handel; 



12. Spargewohnheiten bei unserem Volk auszubilde n. um 
unsere innere Akkumulation zu steigern. Das soll vor allem 
durch die politische Mobilisierung des ganzen Volk.es und 
politische und administrative Maßnahmen im Sinne strenger 
Sparsamkeit und der Ausmerzung überlJüssiger Ausgaben 
geschehen. 

C. Auf dem Gebiet der Arbeit und der Sozialpolitik: 

Das Zie l der Parte i auf dem Felde der Arbeit und der Sozial­
politik besteht darin , die Bedingungen zu schaffen, um die 
Würde der Arbeit wiederherlustellen und sicherzustellen, 
daß die Arbeit die vorwärtstreibcnde Kraft der gesellschaft­
lichen Entwicklung und das Kriterium für die Verteilung 
der Produktionsergebnisse wird. Von daher ergeben sich als 
Hauptziele der Partei: 

I. eine Polit ik zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit festzu­
legen und anzuwenden. Mit der Erweiterung der agrarischen 
und industriellen Produktion im Rahmen des staatliche n Plans 
muß man zur Vennehrung der Zahl der aktiven Werk tätigen 
kommen ; 

2. den Prozeß der Schaffung von Arbciterorganisationen 
leiten und stimulieren, die die Fähigkeit besitzen, eine ent­
scheidende Rene bei der Entwicklung des politischen Be­
wußtseins und bei der Verteidigung der Interessen der werk­
tätigen Klassen und Schichten zu spie len; 

3. die organisierte Initiative der Werktätigen anzuregen und 
den Geist des sozialist ischen Wettbewerbs als Fonn der Er­
höhung der Produktivität der Arbeit anzuspornen; 

4 . auf der Grundlage von Arbeitsnornlen, unter Berücksich­
tigung der konkreten Situation, das Prinzi p "Jeder nach sei­
nen Fähigkeiten, jedem nach seiner Arbeit" schrittweise an­
zuwenden; 

5. den Staat auf die Beseitigung der altersabhiingigen Lohn­
diskriminierung zu orientieren, die zur ziigellosen Ausbeu­
tung der jungen Werktätigen führt ; 

6. die Arbeiterklasse, die Bauernschaft und alle Werktätigen 
mit den unerlä8lichen politischen, technischen und wissen­
schaftlichen Kenntnissen zur ha rmonischen Entwicklung der 
Gesellschaft auszurüsten. 
Die Partei widmet der schnellen Ausbildung einer großen 
Zahl wissenschaftlicher und technischer Kader, die imstande 
sind. die rasche Entwicklung unserer Gesellschaft auf dem 
Wege des Sozialismus zu gewährleisten, vorrangige Aufmerk­
samkeit. Ohne diese Kader, die die fortgeschrittenste Tech­
nologie meistem und die Komplexität der gesellschaftlichen 
Entwick lung erfassen können, ist der Aufbau des Sozialis­
mus nicht möglich. In diesem Si nne müssen neben der Kader­
ausbildung an den Schulen. den Spezialinstituten und der 
Universit ät in allen mittleren und großen Betrieben Weiter­
bi ldungsku rse für die Werktätigen orgllnisiert werden. Die 
berufsbi ldenden Lehrgänge müssen den politischen. öklmo­
mischen und ideologischen Zie len der neuen Gesellschaft 
entsprechen. Berufsorientierung und -qualifizierung haben 
sich durch größte übereinstimmung zwischen dem Bedarf 
des L.'lOdes und den Fähigkeiten jedes einzelnen auszuzeich­
nen; 

7. Bedingungen zu schaffen. daß allen Werktätigen bei 
Krankheit , Invalidität bzw. im Alter wi rksame Unterstützung 
gewährleistet werden kann . Besondere Fürsorge ist den be­
rufstätigen Müttern sowie berufstätigen Frauen währond der 
Schwange rschaft zu gewähren; 

8. den Kampf für die wahrhafte Emanzipation der Frau zu 
leiten und zu verstärken. 
Die Emanzipation der Frau ist e ines der vorrangigen Ziele 
der Sozialpolitik der Partei. In diesem Sinne kämpft sie dar­
um, die Praktiken der Frauendiskriminierung auszumerzen 
und die Frau in alten Entscheidungsbc reiehen der Gesell-

schaft mitwirken zu lassen . 

0, Auf de m Gebiet des Gesundheitswesens 

Eine zentrale Aufgabe der Partei besteht darin, ein Ge­
sundheitssystem zu organisieren, das dem ~mbiquani­

sehen Volk dient. Die Partei sorgt sich darum, daß das große 
revolutionäre Potential , das die Gesundheit der Massen ver­
kÖrpert, ständig geschützt und verbessert wird. Zu diesem 
Zweck orient iert die Partei darauf, 
a) den nationalen Gesundheitsdienst, se ine Strukturen und 
Dienste auf alle Teile des Landes auszudehnen ; 
b) auf dem Gebie t der vorbeugenden Medizin Bedingungen 
für die Entwicklung der sanitären und emährungswissen­
schaft lichen Erziehung der Massen. die Sauberhaltung der 
Umwelt, den Schutz von Mulle r und Kind. den Kampf gegen 
venneidbare Krankheiten und für die Organisierung eines 
Schulgesundheitsdienstes und eines arbeitsmedizinischen 
Dienstes zu schaffen ; 
c) einen heilmedizi nischen Dienst in ländlichen Zonen wie 
in den städtischen zu organisieren und zu leiten und die Ein­
richtung von medizinischen Stationen der ländlichen Zonen 
vorrangig zu unterstützen; 
d) e ine nationale Politik zur Bekämpfung der großen Epi­
demien, die unser Volk geißeln, auszuarbeiten und durch­
zuführen. Um diese Ziele erreichen zu können, werden Par­
tei und Staat Bedingungen schaffen, um begabtes Personal 
mit guter technischer Ausbildung. das vom Volk geachtet 
ucd respektiert wird, auszubilden. 

9. die Wohnbedingungen des Volkes ständig zu verbessern. 
In den ländlichen Gcbieten schaffen dafür die Gemein­
schaftsdörfer die wesentlichen Voraussctzungen. 

10. Strukturen zu schaffen und zu entwickeln. deren Auf­
gabe es ist, fü r die Werktätigen und ihre Familien eine sinn· 
volle Freizeitgestaltung und Erholung zu organisieren. 

E. Auf dem Gebiet der Erziehung und Kultur 

Der Sieg der Revolution ist grundlegend \'on der Heraus­
bildung des neuen Menschen und der Schaffung und Entwick­
lung einer neuen Denkweise abhängig. In diesem Zusammen­
hang widmet die Partei der Erziehung und der Kultur be­
sondere Aufmerksamkeit , denn in. diesen beiden Bereichen 
formiert sich der neue Menschentyp, der frei vom Obsku­
rantismus und imstande ist, sich die ihm ve rm ittelten politi­
schen, wissenschaftlichen. technischen und kulturellen Kennt­
nisse kritisch anzueignen. Es geht um einen neuen Menschen. 
der sein Va te rland über alles liebt, seine Arbeit achtel - vor 
a llem die manuell Tätigkeit - und der die Grundlagen des 
sozialistischen Bewußtseins besitzt. 

Die zentralen Ziele der Partei auf el""l.ieherischem und kultu­
rellem Gebiet sind: 
• Bildung, Erziehung und Kultur den breiten Massen zu­
gänglich und dienstbar zu machen, indem energisch und syste- ' 
m3lisch gegen das schwere Erbe gekämpft wird, das uns der 
Kolonialismus hinterlassen hat: Analphabetismus, Unwissen­
heit und Obskurantismus; 
• alle M~mbiquaner im Geiste der wissenschaftl ichen 
Weltanschauung zu erziehen sowie unsere revolutionären Er­
fahrungen, die wissenschaftliche Ideologie des Proletariats 
und die materialistische und kollektive Ideologie zu \'er­
mille ln. 

I . Im Bereich des Unterrichts fö rdert die Partei die Ver­
breitung politischer. technischer und wissenschaftlicher 
Kenntnisse. um die schöpferische In itiative aller freizusetzen 
und die Begabung jedes einzelnen zu nutzen. um die Natur 
und das menschliche Potential für die Entwicklung der mo­
yambiquanischen Gese llschaft zu mobilisieren. I.n diesem 
Bereich stellt die Partei als Haupt3ufgabcn: 
a) das gesamte Unterrichtswesen anzuleiten und zu kontrol-
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lieren, wobei der Alphabetisierung unseres Volkes, der Aus­
bildung von Arbeiter- und Bauernsöhnen auf alle.n Stufen 
des Bildungswesens, der massenweisen, schnellen und quali­
fizierten A usbildung von Lehrkräften für alle Stufen und 
Zweige des Unterrichts, der sch ne llen Heranbildung wissen­
schaftliche r und technischer Kader und der Durchführung 
von Fachkursen in den Arbeitsstätten, besonders in den Fa­
briken, in den Genossenschaften und in den Gemeinschafts­
dörfern, Vorrang zu geben ist; 
b) die wissenschaft liche und technologische Forschungsarbeit 
im Einklang mit den Erfordernissen der Entwicklung des 
Landes zu fördern. 

2. Im Bereich der Kultur fördert die Partei alle kulturellen 
Ausdrucksfonnen des m~mbiquanischen Volkes, indem sie 
ihnen revolutionären Inhalt verleiht und sie auf nationaler 
und internationaler Ebene verbreilet, um spezifische m~­
biquanische Eigenheiten herauszustellen. Unter der Leitung 
der Partei ist die Kultur eine we rtvolle Waffe für die revo­
lutionäre Erziehung unseres Volkes und dadurch im ideolo­
gischen Kampf. 
Die Hauptaufgaben der Partei im Bereich der Kultur be­
stehen darin , 
2. 1 die künstlerische Betätigung der Volksmassen anzu­
regen und anzule iten. 
Die Partei schafft Voraussetzungen dafür, daß 
a) sich die literarische Betätigung, die bildenden Künste, 
die Musik und die Theaterkunst, die Malerei, der Tanz und 
die Bildung von Chor- und lnstrumentalgruppen entwickeln; 
b) alljährlich Literaturwettbewerbe, Ausstellungen der bil­
denden Künste, Seminare, Konferenzen usw. veranstaltet 
werden ; 
c) die traditionellen Folkloreinstrumente benutzt und ver­
breitet werden ; 
d) alle Elemente des kulturellen Ausdrucks unseres Volkes 
studiert und bewah rt werden. In dieser Hinsicht sind die 
Sammlung mündlich überlieferter Traditionen und deren 
Studium von besonderer Bedeutung. Spezielle A ufmer ksam­
keit widmet die Partei der Erhaltung und Wiedf:rherstel­
lung der gegenwärtig existierenden Museen wie ;luch der 
Gründung neuer Museen zur Pflege der kulturelle:n, histo­
rischen und revolutionären Traditionen unseres Volkes; 
e) auf Landesebene ein Netz von Volksbuch handlungen und 
-bibliotheken geschaffen wird, durch die unserem Volk die 
Freude an der Lektüre gehallvoller Werke anerzogen wird; 
f) die En'twicklung des nationalen und revolutionären Film­
schaffens und seine Verbreitung im Volk gefördNt wird ; 
in dieser Hinsicht bemüht sich die Partei, das mobile Kino 
zu entwickeln, die e inzige Form, die binnen kurzem Fi lm­
werke in die ländlichen Gebiete tragen kann , wo die über­
wiegende Mehrheit unseres Volkes lebt; 
g) die künstlerischen Begabungen, die sich in den Massen 
zeigen , gefördert werden ; darüber hinaus fördert die Pa rtei 
die Gründung von Kulturhäuscrn im ganzen Land und auf 
allen Ebenen. Das Kulturhaus ist die Grundzelle, vom der aus 
die gesamte Kulturpolitik der neuen Gesellschaft belebt wird. 
Durch die Schaffung eines Netzes von Kulturhäusern, die 
sich zu echten Verbreitungszentren unserer revolutionären 
Kultur gestalten werden, hebt die Partei stetig das Kultur­
niveau der Massen, setzt sie die Demokratisierung der Kul­
tur in d ie Praxis um. 
2.2 den Kulturaustausch zwischen den verschiedene n Regio­
nen des Landes und mit den befreundeten Völkern und län­
dern zu fördern. 
Die Partei mißt dem ständigen Erfahrungsaustausch im Be­
reich der Kultur große Bedeutung bei - sowohl auf nationa­
le r als auch auf internationaler Ebene. 
In diesem Sinn\:: schafft dic Partei Voraussetzungen fü r Künst­
lertreffen, Tagungen, Seminare über verschiedene Aus­
drucksformen unserer revolut ionären Kul tur, auf denen man 
Erfahrungen austauscht und Orientierungen für die Weiter-
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entwicklung der nationalen Kultur auf dem revolutionären 
Weg gibt. 
Die Partei unternimmt alle Anstrengungen, um den bereits 
vorhandenen Kulturaustausch mit anderen Völkern und 
Freundesländem zu verstärken. So wird die m~ambiqua­
nische Kultur im Ausland verbreitet. 

3. Im Bereich des Sports schafft die Partei Bedingungen 
zur Pflege von Körperkultur und Sport der Volksmassen im 
ganzen Land. Sie muß Massencharakter besitzen; ihr zen­
trales Ziel ist die harmonische Entwicklung des menschlichen 
Organismus sowie d ie Festigung des kollektiven Lebens. 
Die Partei ergreift Maßnahmen, damit 
a) alle Sportanlagen und alle Sportklubs in den Dienst des 
Volkes geste llt werden ; 
b) neue Plätze und Anlagen für die sportliche Betätigung 
im ganzen Land geschaffen werden; 
c) die traditione llen Spiele unseres Volkes verbreitet wer­
den; 
d) die Pflege von Körpererziehung und Sport in allen Ar­
beitsstätten und Wohngebieten entwickelt und verallgemei­
nert wird, insbesondere in den Fabriken, den Schulen, den 
Verteidigungs- und Sicherheitskräften M~ambiques, den 
Gemeinschaft sdörfern und Stadtvierte ln ; 
e) Schulen für die Ausbildung von Sportkadern gegründet 
werden, und zwar auf nationaler und auf Provinzebene; 
f) Körpererziehung und Sport in unsere Lehrpläne für die 
Ausbildung von Grundschulle hrern aufgenommen werden; 
g) alle sportlichen Begabungen gefördert werden. 
Ganz besondere Aufmerksamkeit widmet die Partei der Kör­
pererziehung und dem Sport in der Schule. Andererseits ist 
es gle ichfa lls An liegen der Partei, den Sportaustausch mit 
anderen Völkern und befreundeten Ländern zu fördern. 

F. Auf außenpolitisc:hem Gebiet 

Auf dem Gebiet der internationalen Beziehungen betreibt 
d ie Partei eine unabhängige Außenpolitik im Sinne des Kam­
pfes für Frieden, Demokratie und Fortschritt, der Festigung 
der weltweiten antiimperialistischen Front und des Kampfes 
gegen Kolonialismus, Rassismus, Neokolonialismus und 
Imperialismus. 

I. Die Partei entwickelt und festigt die Beziehungen mit der 
internationalen Arbeiterbewegung und mit den marxistisch­
leninistischen Parteien, unseren natürlichen Verbündeten. 

2. Die Partei kämpft für die Einheit der afrikanischen Völker 
und Länder auf de r Basis der nationalen Unabhängigkeit 
und Souveränität, der Wiedererlangung der Menschenwürde 
der Völke r des Kont inents und des Kampfes für den politi­
schen, ökonomischen und sozialen Fortschritt. 

3 . Die Partei verfolgt eine Politik der Freundschaft und der 
gegenseitigen Hilfe gegenüber den Parteien und Staaten, 
die denselben Kampf für die Konsolidierung der nationalen 
Unabhängigkeit und der Demokratie, für die Rückgewinnung 
und Kontrolle der natürl ichen Ressourcen zugunsten ihrer 
Völker fü hren. 

4. Die Partei unterstützt den Kampf der Völker für ihre na­
tionale und soziale Befreiung; sie bleibt ihm stets solidarisch 
verbunden. 

5. Die Partei begründet, festigt und entwickelt Freu nd­
schaftsbezieh ungen mit allen demokratischen und fortschritt­
lichen Kräften de r Welt zur Verstärkung der weltweiten 
antiimperialistischen Front. 

6 . Die Partei verteidigt und unterstützt die Bewegung der 
nichtpaktgebundenen Länder als Kampfinstrument gegen 
den Imperialismus und für die ökonomische Unabhängig­
keit. 

7. Die Partei tritt für die Aufnahme von Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen der Volksrepu-



blik M~ambi(lue und allen Staaten ein, unabhängig von 
deren gese llschaftli chem und politischem Regime. 

8. Die Partei trin dafür ein , daß die Beziehungen des Staates 
zu allen Ländern auf den Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz. der gegenseitigen Achtung der Souvcränität und der 
territorialen Integrität , der sou\'cränen Gleichheit. der Nicht­
einmischung in die inneren Angelegenheiten und des gegen­
seitigcn Vorteils beruhen. 

9, Die Partei kämpft für die Anwendung des Prin7ips der 
allgemeinen und vollständigen Abrüstung aller Staa(en und 
des Prinzips der Umwandlung des Indischen Ü'u:ans in eine 
kernw;affenfreie und Fricdenszone. 

10. Die Partei orientiert den Staat auf eine Friedenspolitik, 
wobei nur im Falle der legitimen Verteidigung Gewalt anzu­
wenden ist. 

11. Die Partei erl.ie hl die Massen. insbesondere die jungen 
Generationen, im Geist des proletarischen Intemat'ionalis­
mus. 

G . Auf dem Gebiet des Stllatcs 

Die zentmle Aufgabe der Partei auf dem Gebiet des Staates 
ist es, den kolonialen Staatsapparat zu beseitigen und einen 
Staatsapparat neuen Typs zu scharren, der in seinen Struk­
turen und in seinen Aktivitiiten die Interessen der breiten 
werktätigen tl.1:Issen widerspiegelt . 
Der Staat ist das Hauptinstrument , mit dessen Hilfe die Par­
tei ihre revolutionäre Politik verwirklicht. Deshalb steht die 
Partei an der Spitze aller Aktivitäten des Staates. Die fUh­
rende Rolle der Partei gegenüber dem Staat besteht in fol­
gendem: 
a) Die Partei bestimmt die Strategie und Taktik bei der Be­
seitigung des koloni:llen Staatsau!b..1us und beim AufulU 
des volksdemokratischen Staates. der Keimform des sm~:ia­

listischen Staates. 
b) Die Partei arbeitet die grund legenden Richtl inien zur 
EllIwicklung aller Bereiche des gesellschaft lichen Lelx: ns aus. 
Diese Richtlinien widerspiegeln sich in den Gesctzen des 
Staates. Die staatlichen Gesetze sind somit Ausdruck der 
praktischen Durchführung der Direktiven der Partei. 
e) Die Partei schafft die Voraussetzungen dafür, daß sich in 
allen St!latsorg:men Parlciorganisationen konstituieren. die 
dort die Durchführung der politischen Linie der Pa.rtei zu 
gewährleisten hlllx:n. 
d) Sie mobilisiert und bildet politische und technische. der 
Partei treu ergebene Kader aus, die im Staatsappilrt Funk­
tionen übernehmen werden . Diesc Kader werden vorrangig 
aus der Arbeiterk lasse. der Bauernschaft. anderen Schichten 
der werktätigen Massen und aus den Reihen der Ve rteidi­
gungs- und Sicherheitskräfte M~ambiques ge .... -onnen. 
e) Die Partei o rientie rt die demok ratischen Massenorganisa­
tionen darauf, den Staat in seiner Arbeit zu unterstützen. 

I. Die Volksrepublik MOIfambique ist ein Staat der Tevolu· 
tionärdemokratischen Diktatur der Arbeiter und Bauern. 
Sie übt ihre Macht gegen die Feinde des Volkes, die Kapi· 
talisten. gegen den Imperialismus und seine Agentcn und 
im Interesse des Schut7.cS und de r Verteidigung der revolutio­
nären Errungenschaften und der territorialen Souvc-ränität 
und Integrität aus. Gleichzeitig dient der Staat den wahren 
Interessen des m~ambiquanischen Volkes. Er garantit:rt zum 
ersten mal in unserer Geschichte einc umfassende Demokra­
tie und die Möglichkeit. dllß jeder Bürger Mo,ambiques an 
der En tscheidung. .. findung in allen Bereichen der Gesell­
schaft teilninlmt. Eine Grundbedingung rür die Verwirk ­
lichung der neuen Gesellscha ft sordnung in MOI;ambique be­
steht darin. die Staatsmac;ht zu stärken. 
Auf den Trümmern des kolonialen StaalslIpparates entsteht 
der neue Staatsapparat. Er muß stark und e inheitlich sein. 
Deshalb ergreift die Partei Maßnahmen mit dem Ziel. 

• den demokratischen Zentralismus zur Grundlage der AI­
beit und der Beziehungen zwischen den Staatsorganen zu 
machen : 
• auf allen Ebenen die Verbindung zwischen den Staatsor­
ganen und dem Volk zu gewährleisten und die aktive Teil­
nahme aller MQ\ambiquaner in allen Bereichen der gesell­
schaftlichen Tätigkei t zu organisieren; 
• die Arbcitsmethoden im Staatsapparat zu \'ereinfachen 
und den noch vorhandenen Bürokratismus auszumerzen. 

2. Um die Volksmacht auf allen Stufen zu festigen, schafft 
die Partei Voraussetzungen für die Konstituicrung der Volks­
versammlung und der örtlichen Volksvertretungen, 

3. Die neue Justiz der Volksrepublik MOI;3mbique muß 
Ausdruck der revol utionärdemokraitschen Diktatur der 
m~ambiquanischen Arbei ter und Bauern sein. Die Erfah­
rungen aus dem nationa len Befreiungskampf. insbesondere 
die der befreiten Gebiete, die Lehren aus der gegenwärtigen 
Phase des Klassen kampfes und die revolutionären Erfah ­
rungen der anderen Völker sind Inspirationsqucllen für den 
Aufb:m unseres Rechtswesens. Auf der Grundlage der Ver­
fassung der Republik ergreift die Pand Maßnahmen. damit 
die neue Gesetzgebung durch die zuständigen Organe aus­
gearbeitet wird. Vorrang erhalten die Gesetzc zur Unter­
drückung der Konte rrevolution , der Wirtschaftss.1botagc und 
anderer feindlic;her Handlungen. Die Partei schafft Voraus­
setzungen. damit sieh kur.tfristig Volkstribunale konst ituieren 
können. Ihre ZClllrale Aufgabe ist es, die revolutionären Ge­
scr.te anzuwenden und zu verteidigen. Die Partei erzieht alle 
Bürger zu ei ner bewußten Haltung gegenüber der reyolut io­
nären Gesellschaftsordnung und zur Wachsamkeit gegen­
über allen Erscheinungen des inneren und äußeren Feindes. 

H. Aur dem Gebiet der nationalen Verteidigung 
und der öffentlichen Sicherheit 

Die ErrichlUng der neuen volksdemok ratischen Ordnung 
in M~ambique hat zu einem verschärften Klassenkampf und 
dazu geführt, daß die imperialistische Aggression gegen unser 
unabhängiges Vaterland verstärkt wurde. Auf dem Gebiet 
der nationalen Verteidigung und der Volkssicherheit sicht 
unsere Partei deshalb ihre Hauptaufgabe darin , die Vertei­
digungskraft des Landes zu stärken und die öffentliche Ord­
nung, Disziplin und Sicherheit zu fcstigen. Die Veneidigungs­
und Sicherheitskräft e MO\ambiques - die Strcitkräfte. die 
Polize i und ..... eitere Volkssicherheitskräftc und -organe - sind 
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politische Instrumente der m~ambiquanischen Revolution. 
Es sind von der Panei geführte. tief im Vo lk verwul7.clte 
SlIllkturen . Sie tragen die große VeTanlwortung, die "llIio­
nale Unabhängigkeit und Souve ränität zu schützen. zu festi­
gen und die territoriale Integrität zu verteidigen. Die Ver­
teidigungs- und Sicherhcitsk räfte M~mbiques sind zugleich 
ein wichtiges Ausbildungszentrum revolutionärer Kader rur 
den Aufbau der Volksdemokratie . 

I. Die Partei wird dafür Sorge tragen, daß die Verteidigungs­
und Siche rheitsk räftc M~mbiques so entwickelt. struktu­
riert und organisiert werden. daß sie stets imstande sind. die 
revolutionä rcn Errungenschaflen. dic nationale Unabhängig­
keit und Souveränität und die terriloriale Integrität des Lan­
des zu verteKligen . Die neue objektive Lage und die neuen 
Aufgaben erfordcrn . die Verteidigungs- und Sicherheitskrärte 
M~ambiques in reguläre Volksstreitkräfte mit versc hiedenen 
Waffengattungen und Dienstzweigen umzuwandeln. 

2. Die Partei wird ihre Politik fortsetzen. in den militäri­
schen und lInderen Organen Parteiorganisationen zu bilden. 

3. Die Partei wird die ständige Schulung, das ständige poli­
tische Studium als Millel zur Hebung dcr Disziplin und zur 
verstärk ten Abgrenzung vom Klassenfeind förde rn . 

4. Die Partei wird den Nationalen Dienst der Veneidigung 
und des Wiederaun,o us aktivie ren. um zu ermöglichen. daß 
sich die m~mbiquanischen Patrioten ohne Unterschied 
darauf vorbereiten, die nationale Unabhängigkeit und die 
Revolution zu festigen und zu stärken. 

5. Die Pnrtei orientie rt die Verteidigungs- und Sicherheits­
organe darauf. 

• eine modeme und starke. auf das organisierte Volk ge­
stützte Kraft zu cntwickeln ; 
• den K:tmpfgci~ t und die militärischc Disziplin stetig zu 
heben; 
• die WaffcnbTÜderschaft mit den Anneen der fo rtschrill­
lichen afrikanischen Länder, der sozialistischen Länder und 
der Befrei ungsbewegungen zu festigen. 

6. Die Partei bestimmt folgende Richtlinien für das Agie­
rcn dcr militärischen und paramilitärischen Organe: 

• Die Macht des ß1indnisscs der Arbeiter und Bauern, die 
Errunge nschaften der we rktätigcn Klassen. die Entwicklung 
der m~ambiquanischen Gesell!>Chaft auf dem Wege des 
So7ialismus' sind zu schützen und unterstü tlen . Der Kampf 
wird gegen den internationalen Imperialismus und die innere 
Reaktion gerührt . 
• Krim inalität und andere Angriffe au f die revohHionärcn 
Gesetze gilt es. unversöhnlich zu bekämpfen . 
• Es ist Sorge rur Frieden. Ruhe. Ordnung urKI öffenllichc 
Sicherheit zu tragen . 
• Der nationale Befreiungskampf anckn: r Völker und an­
dere Formen des antiimpcrialistischen Kampfes werden kOll­
sequcnt unterstützt. 

7. Die Partei bildet und organisiert im ganzen Land Volks­
milizen. Sie sind ein wicht iges Instrument der ~rnbiqu;l ­

nischen Revolution . Ihre Aufgaben bestehen darin. 
a) den Sichemcitsorgancn im Kampf für die Verteidigung 
der revolutionären Errungenschaftcn. der nationa len Sou­
veränität und der te rri tOrialen Integrität gegen den inneren 
Feind und gegcn dic aggressiven und konterrevolutioniiren 
Aktionen des Imperialismus und seiner Agenten zur Seite 
zu stehen; 
b) die Sicherhe itsorgane im Kampf für Frieden. Ruhe, öf­
fentliche Ordnung und Sicherheit zu unterstützen. 
Die Part ei wiihlt die Angehörigen der Volksmilizen unter 
den bcwußtesten und vorbildlichsten Kräften der Arbeiter­
klasse, der Bauernschaft und der arKIeren fon..'ichrilllichen 
Werktätigen ßUS. Die Partei leitet die politiSChe und militä­
rische Ausbi ldung der Volksmilizen direkt IIn . 
4& 

J . Oie I'artd und das m~mbiquanisd1e Volk 

I . Die FRELlMO ist die avantgardist ischc Partei des Bünd­
nisses der Arbeite r und Bauern. die in ihrcn Reihen weitere 
revolut ionäre ~ambiquanische Werk tätige vereint. Die 
FRELIMO bestimml ihre Ziele und ihre Aufgaben im Inter­
esse des Volkes und kämpft heroisch dafür. sie zu verwirk­
lichen. Ein Grundpri nzip des Handeins der Panei ist ihr stän­
diger Kontakt mit dem Volk, ihre enge Verbundenheit mit 
den Massen. Alle Partcimilglieder und Parteileitungen müs­
sen sich vorrangig damit beschäftigen. die Politik der FRELI ­
MO mit dem Volk zu diskutiercn. zu analysieren und die 
Massen 'Zu mobilisieren. diese Politik zu verwirklichen. 

2. Die Avantgarde der ..... erktätigen KJassen. \'Or allem der 
Arbeitcr und der BllUern . organisiert sich in der Partei. Die 
Volksrnassen werden in den demokrati!lChen Massenorganisa. 
tionen unter Führung der Partei erfaßt. 
Die demokrntisehen Massenorganisationen bilden das \ '011· 

kommenste Bindeglied zwischen der Parte i und dem Volk . 
Die FRELIMO findet in ihnen eine unerschöpfliche Quelle 
revolutionärer Energie. Die Massenorganisationen sind die 
große Schule, in der sich das Bewußtsein von Millionen Werk­
tätigen . Männern und Frauen, Alten und Jungen entwickelt. 
Sie bilden die Basis für die Rekrutierung und das Zentrum 
für die Aus- und Weiterbildung der Mitk ämpfer der Partei. 
Die demokratischen Massenorganisationen sind das grundle­
gende Instrument. die umfassende antiimpcrialistische. nat)o­
nale Front des Volkes zu erweitern und zu festigen . 

3. Nach der Schaffung der Avantgardepartei müssen sich 
die gegenwärtig bestehenden demokratischen Massenorgani­
sationen entwickeln und neue Organisationen gebildet wer­
den. 
a) Die Organisation der M~ambiquanischen Frau (OMM) 
wird ihre Arbeit fortsct:r.cn und verstärken müssen. um die 
Emanzipation der m~ambiquanischen Frau durch ihre aktive 
und bewußte Teilnahme an den viclfaltigen Aurgaben der 
volksdcmokratischen Re\'olution wahr zu machen. 
b) Die Werktätigen müssen sich in Organisationen der Werk­
tiitigen verei nen. die imstande sind. eine entscheidende Rolle 
bei der politischen Bewußtscinsbildung und bei der Verteidi­
gung der Interessen der Werktätigen zu spielen . 
c) Die Partei wird die Organisation der M~ambiquanischen 
Jugend und die Organ isation der Fortsetzer bilden. denen 
die großartige Aufgabe zukommt . die neuen Generationen 
patriotisch und sozialistisch zu erziehen. Sie wird künftig die 
wichtigste Quelle von Kadern der FRELIMO sein. 
d) Es we rden Vereinigungen der Genossenschartsbauern 
gebildet. Sie verteidigen die Inte ressen der Genossenschafts­
bauern, festigen den Kollektivgeist der Bauern. stärken das 
Bündnis von Arbeitern und Bauern. 
e) Es werden Organisationen der Journalisten. der Schrih­
stclle r. der Künstle r und anderer Berufsgruppcn gescharren. 
f} Die Part ei wird die Massen mobilisieren. Einwohnerver­
einigungen vor allem in den Gcmeinschaftsdörfem zu grun­
den . Diese Vereinigungen werden entscheidend dazu bei­
tragen. das Leben der Massen in kollektiven und demokra­
tischen Formen zu organisieren. 
g) Die Partei wi rd der Bildung von SolidaritäuorganiS3tio­
nen besondere Aufmerksamkeit "Kirnen. Sie ..... erden dazu 
beitragen. dcn weltweiten Kampf gegen Imperialism us und 
Ausbeutung zu unterstützen und unscr Volk im internationa­
listischen Geist zu er lichen . 

4 . Die Arbeit der demokratischen Massenorganisationen 
wird auf allen Ebenen von der Partei angeleitet urKI unler­
stützt. Alle Gremien und Mitglieder der Parte i müssen aktiv 
an der Arbcit der demokratischen Massenorganisationen 
tcilne hmen. 
Der Kampf geht ""eiler! 

(Que lle: Front de Libtration du Mozambique. Programm du 
FRELIM O. Maputo, Februar 1977) 



Kurzinformation 
Libanon - Palästina 
Im letzten Interview vo r seiner Ermordung halle Kamal 
Djoumblalt, Führer der Sozialislischcn Fon schrillspartei und 
der Nationalen Fortschrinlichen Front des Libanon, gegen­
über der französischen Zeitschrift L'Express noch prognoSti­
ziert : "Es gibt eine Gefahr. Vor allem im Süden des Landes. 
Im Namen des Prinzips der ,sicheren Grenzen' könnte Israel 
den Südlibanon an sich reißen," (Express. Paris. 2 1. 3. 1977) 
Über eine n Monat nach der fe igen Erschießung DjoumblaUs 
vom 16. März 1977 bleiben Herkunft und Hintermänner der 
vier Ancntäter noch immer ungeklän, die militärischen Aus­
einande rsetzungen im Südlibanon aber haben eine neuerliche 
bedrohliche Eskalation erfahren . Wie das Nahost-Magazin 
Evenls berichtete, wurde zwischen Israel und der libanesi­
schen Rechtsall ianz ei ne Vereinbarung getroffen. daß "der 
Krieg im Südlibanon weiterzuführen ist mit dem Ziel. den 
Abzug aller bewaffneten Palästinenser aus den Grenzgebie­
ten zu erzwingen, wofür Israel die finanzielle und militärische 
Unterstützung fo rtsetzen werde:' (Events, London, Nr. 14 / 
8. 4 . 1977) Naeh eine r von den libanesischen Rechtsmilizen 
eröffneten aber von palästinensischen Widerstandstruppen zu­
rückgeschlagenen Offensive um die Stadt Marjayun ging Israels 
Regie rung noch einen Schritt weiter: Mille April droht Au­
ßenminister Allon offen eine Militärinvasion gegen die "pa­
I~tinens i schen Bande n" an. 

Der feige Mord an Kamal Djoumblatt erweist sich somi! als 
Versuch zur Aufrechterhaltung e ines gespaltenen Libanon, 
zur Neubelebung des Kriegszustande.<; und des Niederzwin­
gens des paläslinensischen Wide rstandes. Gegen eine solche 
Entwick lung protestierte am 17. März, einem Aufruf des 
Zentralen Po litische n' Rates der Nationalen Libanesischen 
Bewegung fo lgend, die Bevölkerung in Beirut und andercn 
Landeste ile n mit eine m Generalstreik. De r Sohn des Ermor­
deten, Walid Djoumblatt, rier in eine r Rundfunkansprache 
dazu auf, das Attentat nicht zu einem Wiederaufflammen des 
Bürgerkrieges zum Anlaß zu nehmen. 
Die vom 12.-20. März d. 1. in Kairo versammelte 13. ~a lä ­
stinensische Nationalratstagung würdigte die Verdienste des 
Ermordcte n um die Kampfgemeinschaft der PLO und der 
nationalprogressiven Bewegung des Libanon. indem sie ihre 
Abschlußcrklärung ( Wortlaut und Airalyse zur Geschichte 
der PLO in AJB, Nr. 611977) Kamal Djoumblall widmete. 

Indien 
Was sich bere its vor den jüngsten Unterhauswahlen in Indien 
abzuzeichnen begann (siehe AlB, Nr. 3/1977), ist eingetre­
te n: Die Kongreß-Partei Indira Gandhis gewann nur noch 
153 der insgesamt 542 Sitze : der rechte l anata-Block kam 
zusammen mit dem von lagji van Ram gegründeten soge­
nannte n Kongreß für Demokrati ! auf 298 Mandate. I.ndira 
Gandhi und ihr Sohn Sanjay mußten in ihren Wahlkreiscn 
schwere Niederlagen hinnehme n. Wichtige Gründe fiir die­
scn Ausgang der Wahlen sind sicherlich in der an tikommu­
nistischen Po litik von Teilen der Kongreß- Partei; in den von 
Sanjay Gandhi angeordneten Zwangssterilisierungen und 
,.Slumbereinigungen", sowie vor allem im antidemokrati­
schen Machtmißbrauch der Regierung Gandhi und ihrer in­
konsequenten Verwirk lichung des 1975 verkündeten 20-
Punkte-Rdormprogramms (siehe AlB, Nr. 7-811975 und 
11- 12/ 1975) zu suchen . 

Inzwischen is t eine neue Regie rung unter Premierm inister 
Morarji Desai gebildet worden, von der der Westen inslx!-

sondere hofft, daß sie die tradi tionelle Freundschaft Ind iens 
mit der Sowjetunion beenden und alle Schranken für die 
imperialistische Konzemexpansion weit öffnen wird . Die 
bisherigen außenpolitischen Äußerungen Desais haben diese 
Hoffnungen bestärkt. 
Ob das zusammengewürfe lte und in sich wider.;prüchlichc 
Rechts-Bündnis die drmgendsten in nenpolitischen Aufgaben 
zu lösen vermag, wird nach dem Gerangel um die Minister­
posten auch in der westlichen Presse bezweifelt : So bemerkt 
die Zeit sehr richtig, daß "es nicht gerade ein e rhebendes 
Schauspiel war, das die alten Männer von Dehli den Indem 
nach ihre m Wahlsieg lieferten" (Die Zeil , I. 4. 1977). Und 
der Süddeutschen Zeitung erschienen "die Begleitumstände 
des indischen Macht~'echse ls ... als unwürdiger Kampf um 
Pfründe, als kleinliches Gerangel." (SZ, 28 . 3. 1977) 

Chile 
Die Illustrierte Stern e nthüllte in ihrer Ausgabe '10m 17. 3. 
1977 einmal mehr gröbste Menschenrechtsverletzungen der 
faschist ische n Militärjunta. Vor a llem aber wies ihr Chile­
Report konkret dere n Unterst ützung durch BRD-Bürger 
am Beispie l der "Colonia Dignidad" (" Kolonie Würde"), 
e ine r Folte rhö lle in Chile nach. 
Colonia Dignidad ist ein von mindestens 250 Bürgern der 
BRD gefühnes landwirtschaftli ches Gut in der chi lenischen 
Provinz Lins res und wird in e inem Bericht der UNO über 
die Verletzung der Menschenrechte in Chile als erstes unter 
den bestehenden Geheim-KZs in Chile genannt . In diesem 
ON-Doku ment vom 8. 10. 1976 he ißt es, daß die Hiift linge 
verschiedcndsten Expe rimenten über die Grenzen der Be­
lastbarkeit hinaus unte r" .. orfen werden. Zu den Folterrne tho­
den gehöre n sowohl Elektroschocks und das Verabreichen 
von Drogen als auch das Zerstören der Geschlechtsorgane 
von Männe rn und Frauen durch darauf abgerichte te Hunde. 
Der Stern gelangt zu dem Schluß: " In Colonia Dignidad 
scheint es ein besonderes Folte rlentrum an einem unterirdi­
schen Ort mit spezieller Ausrüstung und kleinen. schalldich ­
ten. hermetisch abgeschlossenen Gefangenenzellen zu ge­
ben" . 

Obwohl in diesem Lager BRD-Konsularbeamte ein- und 
ausgehen und die bundesrepublikanische Botschaft dort stän­
dig Amtshandlungen verrichtet , will Botschafter Strät1ing 
an On und Stelle "nichts Verdächtiges" gesehen haben, em­
pfingen ihn doch die Anführer fre und lich und mit Kaffee und 
Kuchen. Bo tschaftsrat Henning Leopold von Has.<;e l faßte 
seine Eind rucke über das Lager mit den Worten zusammen: 
,.Ordentlich und sauber bis zu den Schweineställen". 
Als die Frankfuner Rundschau angesicnts dieser linthü llun­
gen über die Verbrechen das Bonner Auswänige Ami um 
eine Stellungnahme ersuchte, erhie lt sie die lapidare Antwort, 
daß man keinen Grund gesehen habe , die .Angelegenheit 
weiter zu verfolgen. Doch die Zeugen, die auf einer Presse­
konferenz Ende März d. J . im DGB-Haus in Frankfurt aus­
sagten, konnten nichts anderes äußern. als alle Enthüllungen 
und Vorwürfe zu bestätigen. 

Adressenänderungen 

bitte rechtzeitig 

bekanntgeben ! 



Idi Amin -Lieblingsobjekt der Rassenhetze 
Seit dem israelischen überfall von Entebbe Milte 1916 ver­
gangenen Jahres reißt die Aul von Artikeln, die sich mit 
Idi Amin. dem Prasidentcn von Uganda beschäftigen, nicht 
mehr ab. In Anlcnüpfung an landlaufige Rassenvorurtcile 
betreiben die großen bundesdeutsdlen und internationalen 
Nadtrichtenmagazine mit SdIlapcilen und Tttclslories 'Nie 
"Der wilde Mann von Arnle'" (Time. 1_ 3. 1977)oder .. Men­
schenjagd \/00 cU bIs vier" (Stern, 10. 3. 1971) rassiscisdae 
Stimmungsmache besten 5lib. 

Noch vor Jahren feierte die westliche Presse ldi Amin als 
Reller Ugandas vor .,sozialistischen Expcrimenccn". 1971 
stürzte er mit der Hilfe Großbritanniens und Israels die Re­
gierung Obott, die sie mit der - dem Beispie l Tansanias fol ­
genden - "Charta des einfachen Mannes" eintn anliimperia ­
Iislischcn, sozialistisch orientierten Kurs eingeschlagen hane. 
Qbates Progranlm snh die Nationalisierung der wichtigsten 
Induslriebetriebe, G roßplantagen. des Imporl- und Export­
handels sowie des Transportwesens vor. 

Heule dient ein als venncintlither Repräsentant ganz 
Schwarzafrikas aufgebauschter Amin als Buhmann der Welt­
politik und Lieblingsobjekt der Sensationspresse, als Beleg­
beispiel für die Produzenten der internationalen RasscnhetzJe. 
In einer großangelegien Kampagne erleben die Hauplthe$en 
des Sozialdarwimsmus aus dem 19. Jahrhundert eine Neuauf­
lage: .. Der Kopf iSt kugelrund und groß, die kunt, breite 
Nase hebt sich kaum daraus hervor. Kleine. etwas gequollen 
wirkende Augen drehen sich unablässig ... Fast ohne Hals 
sitzt das Haupt auf einem massigen 120-Kilo-Körper." (Der 
Spiegel. Nr. 9/ 1977.) Eine nlchl abzuleugnende Exzentrik 
Amins wird YOO den bUrgerlichen Medien willig aufgenom­
men . Die Possenreißerei Amins wird dem kindlidl-gutmüti­
gen Charakter des " Eingeborenen" zugeschrieben, so wie 
dies schon im vorigen Jahrhundert \IOn den christlichen Mis­
sionaren getan wurde, Als ob es keine koloniali!tische Oe­
fonnation und Zerstö rung des kulturellen Erbes der Afri­
kaner gegehen hätte, soll das suggeriert werden, was der 
Spezialist in Sachen Rassenhetze Hans Gennani schon 'IOr 
zwei Jahren in die Fruge kleidete: "Sind Neger dcx:h düm­
mer?" (Die Welt, 12, 3. 1975) Zur Stti lZung deranigerThe­
sen werden allerlei Zeugen bis hin zu Psychoanalytikern 
herbeizitiert und ein widersprüchliches Krankheitsbild sc­
utchnet, das ühcr sadistisch, wahns.innig. paranoKi und schi­
zoid alles beinhaltet. was an einsdlläglgen Vokabeln zur Ver­
fügung steht. Nicht genug damit , der "dumme Eingeborene" 
Amin, "der seine UnifOfll1 mit allerlei bunten Medaillen und 
Orden verschönert" (Stern. 26. 8. 1976) - wer 'IOf1 diesen 
Journalisten hat sach JC uhcr die Ordcnprachl der Bundes­
wehrgcneräle lustig gemacht? - ist in d~m kannibalisllschcn 
Verhalten $einer Vorfahren verfangen. So soll Amin in seinem 
Kühlschrank dte Köpfe seiner bedeutendsten Opfer aufbewah­
ren, um sie \IOn Zeit zu z.clt seinen Besuchern zu zeip. 
Seiner persönlichen Leibwache wird gar eine natürliche Ver­
anlagung zum TOten nachgesagt. Ein BIschof der amerikani­
schen Episkopalkirche verstieg sich zu der Annahme, daß 
es steh bei Idi Amin um keinen Menschen mehr handeln 
könne, 

Vom einstigen Retter vor 
,,soz:iaUst1Jchen ElCperimenlen" .•. 

Auf diesem Hintergrund is. t es leicht, eine Aktion wie da .. 
völkerrechlswidrige Kommandounternehmen der Israelis in 
Entebbe, bei dem 20 Ungander den Tod fanden , als zivi li­
sierende Heldentat zu verkaufen, Denn bei Uganda handele 
es sich um eIßen " unzivilisierten, barbarischen Staat", der 
gemäß einer frühen Doktnn des Völkerrechts nielu zur Völ­
kerrechtsgemeinschaft zu zählen sei. 

•• . zur Hauplgefahr in Afrika erklärt 

Um von dem Rassismus im südlichen Afrika abzulenken, 
wird ein Rassismus Amin'scher Prägung konstruiert, dessen 
Grundlage - so die westliche Presse - ein Religionskrieg zwi­
schen Christentum und Islam sei. Folgerichtig fordern maß­
geblkhe Stellen. darunter die Kirchen. eine britische (nler­
vent;on in Uganda. Es ist dies nichts anderes als ein Aufruf 
zum Verstoß gegen gellendes Völkerrecht. 
Obgleich hmreichend bekannt ist. daß die größten Geschallc­
macher mit Idi Amin In den USA , Großbritannien und der 
BRD sitzen , sind es 1aul Spiegel und Time dac arnblSdlen 
Länder insbesondere dIe Palästi"enser, die die Militärregie­
rung in Uganda stutzen , 
Uganda wird zudem zur zweiten Heimat der Paläslinense.r 
erklärt , wenngleich die Journalisten rugcben müssen. daß 
bislang nur wenige in Uganda leben. Jüngst wurde anläßlidi 
eines angeblichen, von der CIA registrierten Besuchs kuba­
nischer Militärs die Vermutung geaußert. es könnten dem­
nächst kubanische Truppen in Ugllf1( ta auftauchen (Time, 
New York, 7. 3. 1977). Eine absurde Behauptung, die Me­
thode hat, wie wir aus der Berichterstattung über M~m­

bique und die neue ren Ereignisse in Zaire wissen. 

Die eigentliche Zielstellung der Anti-Amin-Kampagne geht 
über die Verbreitung rassistischer Allgemeinplätze oder das 
Anzeigen politischer Untcrdriickungspraktiken In Uganda -
die gewiß nicht zu verhannlosen sind - weit hinaus. 

Indem Amin zur Hauptgefahr in Afrika hochstilisiert wird, 
soll von den Kapitalverbrechen der Rassistenchefs Vonter 
und Smlth wie ihrer imperialistischen Hintermänner abge­
lenkt werden . Weiter werden Idi Amins verbale Bekennt­
nisse gegen dlC Rassisten· Regimcs und denn Zionismus wie 
seine halbherzige Solidaritat mit den Befreiungsbewegungen 
(siehe seine von Sckou Tourt kritisierte Haltung in der Ango­
lafnge, in : ALB, Nr. 1/1976) als prototypisch für die afrika· 
nische Solidarität in ihrer Gesamtheit hingestellt, um diese 
herabzuwürdigen. Für den afrikanischen Kontinent stellte der 
Spiegel schon am 28. 7. 1976 die Frage, .. ob die ungebil· 
deten schwarzen Massen nicht zu ähnl~en Grausamkeiten 
fähig sind wie Amin" . Die eigentlichen Hintergründe gab in­
dessen am 26. 7. 1976 das Neonaziblatt Deutsche Natioool· 
Zeitung in aller Offenhcit preis: Während im Süden Afrikas 
unter der Herrschaft der Weißen "menschenwürdige und 
rechtlitaatliche Verhältnisse" bestünden, habe die nationale 
Befreiungsbewegung Afrika überall "Dik tatur, Sklaverei und 
Ausbeutung" beschert . 
Die mit Amin als Aushängeschild gcftihrte rassistische Kam­
pagne soll psychologische Voraussetzungen schaffen helfen, 
unter denen der offene Angriff der Westmächte gegen das 
fortschriuliche Arrika als legitime Aktion erscheint. 


